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Es gibt keine 
Kleinigkeiten

Rund 2 606 700 Hektar werden die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Koktschetaw in diesem Jahr mit Ge­
treide bestellen, davon 1 874 000 Weizen.

Immer wieder schauen die 
Getreidebauern besorgt in den 
Himmel. Der diesjährige Früh­
ling hat sich In dieser Region 
ziemlich verspätet. Während in 
früheren Jahren die Feldarbei­
ten zu dieser Zelt bereits In vol­
lem Gange waren, sind Jetzt ent­
scheidende Korrekturen zum 
Zeitplan notwendig. Die Früh­
jahrsbestellung wird man wegen 
des witterungsbedingten Zelt- 
venzugs In äußerst knappen 
Fristen durchführen müssen. Für 
die Getreidebauern gilt es, das 
Tempo aufs Doppelte zu be­
schleunigen, um den gestellten 
Aufgaben gerecht zu werden. 
Und daß sie jetzt anspruchsvol­
ler denn je sind, Ist auch klar. 
Die Feldbauern des Gebiets 
unternehmen große Anstrengun­
gen, um das Aufkommen an 
Pflanzenproduktion kontinuier­
lich zu steigern.

„Allein in diesem Jahr wol­
len die Feldbauern von Koktsche­
taw über 1 000 000 Hektar der 
Getreideflächen nach der Jnten- 
slvtechnologle bestellen”, sagt 
Viktor Fortowskl, Vorsitzender 
des Agrar-Industrie-Komitees des 
Gebiets. „Wir haben bereits so 
manche Erfahrungen bei der 
Anwendung dieser fortschrittli­
chen Technologie gesammelt 
und können sie getrost als für 
den Ackerbau vorteilhaft bewer­
ten. Vor allem spricht dafür die 
Tatsache, daß der Getreidebau 
In unserem Gebiet In den letzten 
Jahren an Intensität gewannen 
hat. Davon zeugen unbestritten 
folgende Fakten: Im Rayon Ru­
sajewka übertraf der Hektarer- 
trag auf Intensivfeldern um 7,9 
Dezitonnen den auf gewöhnlichen 
Flächen. In den Rayons Kelle- 
rowka und Krasnoarmejsk mach­
te er Jeweils 7 bis 7,2 Deziton- 
nen Zuwachs je Hektar aus. 
Jedoch Im Geb letsdurch- 
schnltt sind diese Zahlen höchst 
unterschiedlich. Plus-mlnius fünf 
Dezitonnen Je Hektar sind eigent­
lich mehr als bloß Leistungs­
unterschiede.”

Spricht man darüber mit Wirt­
schaftsleitern und Spezialisten, 
werden zahlreiche Gründe (Ihres 
Erachtens nach meist objektive) 
genannt. Doch dies ist nur wohl 
dann berechtigt, wenn alle ein­
deutig behaupten können: „Wir 
haben unser Möglichstes für 
eine gute Ernte getan!” In mei­
sten Fällen aber bleibt die Ant­
wort aus. Und prüft man dann 
die ausgeführte Arbeit, wie die 
Agrotechnlk es fordert, so Ist 
jedesmal mit einer Ausrede zu 
rechnen: „Ja, wirklich, wir ha­
ben dieses unterlassen und Jenes 
auf geschoben. Der Mineraldün­
ger war nicht zur rechten Zelt 
da, außerdem fehlte es noch an 
Dieselkraftstoff.”

„Um dies zu belegen, braucht 
man wirklich nicht lange nach 
Beispielen zu suchen”, resümiert 
Viktor Fortowskl. „Die Agrar- 
betrlebe der Rayons Schtschu- 
tschlnsk, Ksyl-Tu und Kuiby­
schewski geben sich stets viel 
Mühe um das Brachland. Und 
das zahlt sich aus. Womit kön­
nen aber die Getreidebauern der 
Rayons Wallchanowo und Le- 
nlnskl dann Im Herbst rechnen, 
wenn sie sich um die Brache 
nur sporadisch sorgen?

Die Ökonomik muß ohne Toleranzen sein
Es braucht kaum, daran’ er­

innert zu werden, was für Sor­
gen die Feldbauern unserer Re­
gion In diesen' Tagen leben: 
Schon der erste Blick auf den 
Kalender wird darüber Klarheit 
verschaffen. Mit viel Besorgnis 
denken wir darüber näch, wie 
dieses Wirtschaftsjahr nun aus­
fallen wird. Die Hoffnungen sind 
natürlich optimistisch, doch lei­
der geht nicht Jeder Traum In 
Erfüllung. Jetzt, vor Beginn der 
wichtigen landwirtschaftlichen 
Kampagne, überprüfen wir wie­
derholt unsere technischen’ Mög­
lichkeiten und unsere Kräfte, 
damit die Zukunftspläne eine rea­
le Basis bekommen, und Wort 
und Tat übereinstimmen.

Alles andere als leicht Ist der 
Getreidebau, wo man Jahraus, 
Jahrein stabile und hohe Getrei­
deerträge ziehen, die Ergiebig­
keit der Felder steigern und zu­
gleich auch für künftige Bestlei­
stungen sorgen muß. In letzter 
Zeit hat aber der Ackerbauer 
einen effektiven Hebel mitbe­
kommen', um diesen Komplex 
komplizierter und aktueller Fra­
gen erfolgreich zu lösen. Ich 
meine darunter die Intensivtech­
nologie des Getreidebaus.

Wir bedienen uns dieser fort­
schrittlichen und perspektivi­
schen Methode bereits das dritte 
Jahr. Genauso wie die Ipatowo- 
Methode hat sie schon In der

Hier wurden nur zwei Rayons 
genannt: um so mehr Bedenken 
rufen folgende Tatsachen her­
vor Im Vorjahr erfolgte im Ge­
biet die viermalige Bodenbe­
arbeitung der Brache nur auf 
70 Prozent der Gesamtfläche. 
Über die Hälfte des Ackerlandes 
blieb den Sommer über ohne 
Mineraldünger. Erst im Frühjahr 
wurde er dem Boden zugeführt. 
Jedes fünfte Feld wurde mit 
Saatgut zweiter Klasse bestellt. 
Diesem Umstand müssen wir 
schon heute volle Rechnung tra­
gen, um die alten Fehler nicht 
zu wiederholen.”

Der Frühling tritt nur zögernd 
In seine Rechte ein. Trotz alle­
dem warten die Getreidebauern 
natürlich nicht tatenlos auf den 
Start zur Frühjahrsbestellung. 
Sämtliche Bodenbearbeitungstech­
nik ist einsatzbereit. Der Pro­
zentsatz Intakter leistungsstarker 
Traktoren K700 beläuft sich zur 
Zeit auf etwa 98 Prozent. Die 
Reparatur dieser Maschinen wird 
durch die mangelhafte Versor­
gung mit Ersatzteilen aufgehal­
ten. Sie muß dringend forciert 
werden.

Im Gebiet hatte man den 
Boden für das Sommergetreide 
bereits Im Herbst vorbereitet. 
Im Winter wurde die Schnee- 
fürche gezogen. Auch viel Mine­
raldünger wurde auf die Felder 
befördert. Mit Hilfe der Inten­
sivtechnologie wird man die be­
sten Vorfruchtflächen bestellen. 
Heute noch besteht die Mög­
lichkeit, die SaatgutqualItät we­
sentlich zu verbessern. Auf die 
Intensivfelder sollte Samen nur 
höchster Aussaatkondition ge­
bracht werden. Wichtig Ist da­
bei, welche Getreidesorten für 
dieses oder jenes Feld am besten 
geeignet sind. Im Sowchos 
„Slatopolskl”. Rayon Schtschu- 
tschlnsk, erntet man beispielswei­
se nur dank dem Anbau neuer 
Intensivsorten jährlich zusätzlich 
über 5 000 Tonnen hochwertiges 
Getreide.

„Aber auch hier gibt es für 
uns so manche, bisher ungelöste 
Probleme", erzählt Wassili 
Sjusin, Hauptspezlallst der Ab­
teilung Ackerbau Im Agrar-In- 
dustrle^Komltee. „Bis heute be­
sitzen wir noch keine Intensiv­
sorten für die Saat. Diejenigen, 
über die wir verfügen, zum 
Beispiel Zellnnaja 21 und 
Omskaja 9, leiden allzuoft we­
gen Ihrer langen Vegetationspe­
riode unter Frühfrösten. Daher 
Ist es dringend notwendig, daß 
die Wissenschaftler des For­
schungsinstituts für Getreidebau 
In Schortandy für uns In näch­
ster Zukunft neue Intensivsorten 
gemäß unserer Region züchten.”

Die Werktätigen der Land­
wirtschaft des Gebiets Koktsche­
taw stehen vor anspruchsvollen 
Aufgaben. Die nächste davon Ist, 
die Felder in kürzesten Fristen 
(also auch in Schichtarbeit) zu 
bestellen. Schon heute muß Jeder 
Agronom genau wissen, wann 
die ersten Felder gedrillt werden 
müssen und wie tief das Saat­
gut in den Boden kommen muß. 
Es gibt keine Kleinigkeiten beim 
Getreidebau.

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

ersten Saison sehr gute Ergeb­
nisse gezeigt, und daß war nun 
ein trefflicher Grund, sie weiter 
zu entwickeln.

Mag sein, daß mancher dar­
über staunen wird: „Wieso denh, 
hat es denn Wahlfreiheit bei der 
massenhaften Einführung dieses 
Verfahrens gegeben?”

Jawohl, die hat es gegeben. 
Für diejenigen, die Jede Arbeits­
stunde schätzen, die höchst spar­
sam mit Materialien und Ener­
gieressourceri umgehen und 
Jeden Rubel Staatsgeld dreimal 
umwenden, bevor sie Ihn veraus- 
ëaben. Hieß es doch am Anfang: 

ile neue Technologie wird In 
den Jeweiligen Rayons erprobt 
und versuchsweise in soundso 
vielen Betrieben’ elngeführt. Wir 
waren gleichfalls für das viel­
versprechende Experiment und 
hatten Im ersten Jahr über 790 
Hektar nach der Intensivtechno­
logie bearbeitet und bestellt. Da­
bei achteten die Agronomen 
streng auf die exakte Befolgung 
sämtlicher agrotechnischer Vor­
schriften; die Ingenieure vermerk 
ten buchstäblich Jeden Arbeits­
vorgang, Jedes Liter verbrauch­
ten Treibstoffes; die Normen er­
füllten! — sage und schreibe — 
dieselbe Arbeit wie die Mechani­
satoren, Kraftfahrer und Mecha­
niker, die auf dem 790 ha gro­
ßen Feld arbeiteten. Wir müßten 
nämlich herausbekommeri, was

Das Kollektiv der 
Zelinograder Garnspin­
nerei ist ernsthaft an 
die Verbesserung der 
Erzeugnisqualität ge­
schritten. Ober die 
Hälfte des Produk­
tionszuwachses will es 
durch Verringerung 
des Ausschusses und 
Erhöhung des Anteils 
von Erzeugnissen höch­
ster Sorte erzielen. 
Die Erfüllung des Pro­
gramms „Qualität" 
wird sowohl durch die 
Verstärkung der Kon­
trolle an den Ar­
beitsplätzen als auch 
durch sorgfält i g e 
Überprüfung der Fertig 
erzeug n i s $ e im
Betriebslabor ge­
währleistet.

Im Bild: Chefinge­
nieur des Betriebslabors 
Eleonore Kappes und 
Laborantin Lydia Roll- 
sing prüfen das Garn.

Foto: Heinrich Frost

Seit Beginn dieses Jahres ar­
beiten 1 500 Industriebetriebe von 
28 Ministerien unter den Be­
dingungen der Staatlichen Er­
zeugnisabnahme. Dazu zählt auch 
das Baggerbauwerk Kentau im 
Gebiet Tschimkent.

Das Problem der Arbelts- und 
Erzeugnisqualität ist heute eines 
der wichtigsten. Die Zelt fordert, 
von schönten Worten und Ver­
sprechen zu konkreten Taten 
überzugehen, die Disziplin auf 
allen Abschnitten zu festigen und 
auf allen Wirtschaftsebenen Ord­
nung zu schaffen. In vollem Ma­
ße trifft das auch auf das Kollektiv 
des Baggerbauwerkes zu. Gerade 
In diesem Zusammenhang richtete 
Ich an den Cheftechnologen des 
Betriebs Eugen Scholz die Fra­
ge, ob die hiesigen Brigaden 
den hohen Anforderungen ge­
wachsen seien.

„Natürlich Ist der Übergang 
zur Staatlichen Erzeugnisabnah­
me eine komplizierte Sache. Und 
wie die Jetzigen Ergebnisse zei­
gen, waren wir darauf ungenü­
gend vorbereitet, obwohl sich 
sämtliche technischen Dienste 
damit Im voraus ziemlich gründ­
lich befaßt hatten.

Es stellte sich heraus, daß es 
bei weitem nicht genügt, nur An­
ordnungen zu erteilen und Aufru­
fe zu proklamieren. Viel wichti­
ger Ist es. die Arbeiter anzuler- 
rien, Ihnen die Hauptmomente des 
rationellen Wirtschaftens In der 
Praxis beizubringen. Leider blei­

Hochspannungsleitung zieht bergauf
Elektrische Übertragungslei­

tungen haben die entlegensten 
und schwer zugänglichen Berg­
siedlungen tm Gebiet Ostkasach­
stan erreicht. Nun werden drei 
Sowchosabtellungen zugleich — 
Berel, Jasowka und Tschubar- 
agatsch — stabil mit Elektroener­
gie versorgt. Das sind die letz­
ten Dörfer des Sowchos „Katon- 
Karagalskl", die sich bisher auto­
nomer Dieselkraftwerke bedien­
ten.

Gegenwärtig sind sämtliche 
Agranbetrlebe des Gebiets an das 
zentrale Elektroenergienetz an­
geschlossen. Jetzt braucht man 

uns das neue Verfahren im Prln 
zlp bieten konnte, wir wollten 
seine starken und schwachen Sel­
ten ermlttelri, um In Zukunft 
Jegliche Fehler zu vermelden.

Das Endresultat war erfreu­
lich: 7 bis 8 Dezitonnen zusätzli­
chen Hektarertrags bei Gerste — 
das ließ sich sehen urid hören! 
Aber wir wollten nicht den ex­
tensiven Weg gehen, um zusätz­
lich große Mittel für eine ra­
schere Vergrößerurig der Getrei­
deproduktion zu Investieren. Wir 
brauchen billiges Korn, dessen 
Selbstkosten wesentlich unter 
dem Planniveau liegen. Das Ist 
sowohl für den Kolchos, als auch 
für deri Staat vorteilhaft, und es 
ist wohl höchste Zelt, allen klar 
zu machen: Auf hohen Gewinn 
orientiert sein, maximalen wirt­
schaftlichen Effekt anstreben — 
darauf kommt’s heute an. Bloß 
muß man sich dabei ehrlicher 
Mittel bedienen. Sozialistischer 
Gewinn duldet keinen Betrug.

Das sage Ich, well einige un­
serer Wettbewerbspartner es 
durchzusetzen versuchten, daß 
die Intenslvtechnologle Im Rayon 
zum Gesetz Im Ackerbau werde. 
Manche versuchten sogar mit 
Kennziffern aufzutrumpfen, die 
meine Kollegen, die Kolc.hosöko- 
nomen Viktor Kell und Johann 
Krom mühelos blpßstellten. Es 
stellte sich heraus, daß sie für
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ben unsere Produktionsorganisa­
toren In manchen Fällen bis heu­
te noch Initiativlos und warten 
nur auf Weisungen .von oben’. 
Diese Trägheit führt dazu, daß 
nur wenige Arbeiter den’ Sinn 
und den Zweck der nteuen Form 
der Gütekontrolle erfassen; an­
dere dagegen nutzen Ihre wahr­
haft kolossalen' Reserven nicht 
und können nicht vom Fleck 
kommen, trotzdem sie den Kraft­
aufwand fast verdoppelt haben.”

Tatsächlich, die Tendenz, die 
sich Im Betrieb in letzter Zelt 
Immer deutlicher bemerkbar 
macht, muß heute entschieden 
ausgemerzt werden. Man braucht 
keine überplanmäßig montierten 
Maschinen, die dann Jahrelang 
auf Lager verrosten, well sie 
unter grober Verletzung sämtli­
cher technbloglschen Vorschriften 
gefertigt und an die Be- 
stellenbetnlebe in großer Eile ab­
gesetzt wurden. Als Ergebnis 
kamen' dann Hunderte Reklama­
tionen, aber sie wurden nicht 
beachtet, well man Ja nur ein 
Ziel hatte: Quantität! Das bedeu­
tete zusätzliche Prämien, Sieger­
plätze, weitere Privilegien...

Heute fällt es den Betriebs­
leitern außerordentlich schwer, 
diese Einstellung der Maschinen­
bauer auszumerzen. Man gibt 
sich Mühe, den’ Leuten klarzu­
machen, was sie gewinnen wer­
den, wenn sich eine radikale 
Umgestaltung in der Einstellung 
zur Arbeit vollzieht. Denn die 
Forderung lautet ganz konkret: 
Nur hochwertige Maschinen zu 
liefern. „Bis vor kurzem war es 
Im Betrieb gang und gäbe, sämt­
liche Baugruppen nach Augen­

die Siedlungen nicht mehr mit 
Dieselkraftstoff zu beliefern.

Insgesamt sind in Kasachstan 
zur Zelt etwa 20 000 Vieh­
zuchtkomplexe und Milchfarmen 
an das Verbundnetz angeschlos­
sen. Seit Beginn des Planjahr­
fünfts sind die Hochspannungs­
leitungen dank der Anwendung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden 
bei der Montage fast um 1 300 
Kilometer weiter „vorgeschrit­
ten". Bis Ende 1990 wird sich Ihr 
Netz auf dem Lande um mehr als 
das Vierfache erweitern.

(KasTAG)

Jede Dezitonne eingebrachtes Ge­
treide um die Hälfte mehr Mittel 
Investiert hatten, als unter alten 
Bedingungen. Dabei dachten sie 
sich: „Es kann' nun losgehen! 
Die Nachbarn sind verrückt aufs 
Sparen, aber zählen wird Ja der 
Gesamtertrag an Korn. Die 
Nachbarn können Ihre alten Ma­
schinen behalten und sie Intensiv 
schrubben lassen, und wir, wo 
wir doch gar nicht so stolz und 
eingebildet sind, werden auf die 
neuen Maschinen, auf Mineral­
dünger und andere Ressourcen 
nicht verzichten!”

Aber es kam anders. Es war 
eine vortreffliche Idee des Vor­
stands unserer Rayon-Agrar-Indu 
strle-Verelnlgung, die Intenslv­
technologle nur In Jenen Betrie­
ben anzuwenden, wo sie tatsäch­
lich einen hohen Effekt sichern 
konnte. Das finde Ich ganz rich­
tig. Denn die Intenslvtechnologle 
sieht nicht nur Intensive Boden­
bearbeitungsmethoden voraus, sie 
orientiert zugleich auf eine Inten­
sive Wirtschaftsführung — so­
wohl Im Zweig, als auch Im 
ganzen Betrieb. Genauso wie der 
einheitliche Auftrag Ist sie bei 
weitem kein Allheilmittel und 
kein Rettungshaken. Sie zeigt 
erst dann ihre Vorteile, wenn 
wahrhaft fürsorgliche Hände zu 
Ihr greifen, wenn sie in klugen 
Plänen begründet wird.

Viktor REISE, 
Vorsitzender des Kolchos

„S.M.Kirow”

Gebiet Semlpalatinsk 

maß anzufertigen. So ging das 
viel schneller und einfacher; man 
kümmerte sich nur wenig um 
die technologischen Vorschriften 
und um die Einhaltung der tech­
nischen Charakteristiken. Selbst­
verständlich setzten die auf sol­
che Welse gebauten Maschinen 
sehr rasch aus, wobei nicht ein­
mal die Hälfte der projektierten 
Kapazität genutzt wird. Wir ver­
suchten es, die technologische 
Disziplin zu straffen’, doch die 
alten Gewohnheiten waren Im 
Bewußtsein der Arbeiter zu tief 
verwurzelt. Man’ dachte sich: Wo­
zu die Mühe? Man kann Ja auch 
auf alte Welse wirtschaften, denh 
die Prämien werden Ja sowieso 
ausgezahlt...”

Heute, nachdem es Im Be­
trieb zu einer allarmlerenden 
Situation gekommen Ist (nur 
20 Prozent der Erzeugnisse 
passieren mit Müh und Not die 
strenge technische Kontrolle) 
faßt man sich an den Kopf. In 
aller Elle werden die Normen 
überprüft, technische Kenndaten 
präzisiert, Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs neu 
formuliert. Erstaunlicherweise 
sieht man' Jetzt ein, daß es wirk­
lich viele Reserven gibt, um die 
Sachlage zu verbessern und an 
die Konsumenten nur hochwer­
tige Bagger zu liefern. Zugleich 
staunt man Insgeheim, wo all 
diese Findigkeit und diese Ener­
gie früher waren und warum sie 
nicht In den Dlenbt der Sache 
gestellt wurden...

Ann'a KLASSEN

Gebiet Tschimkent

Aufenthalt M. S. Gorbatschows
auf dem Kosmodrom Baikonur und in der Stadt Leninsk

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
weilte vom 11. bis 13. Mal auf 
dem Kosmodrom Baikonur und 
In der Stadt Leninsk In der Ka­
sachischen SSR.

Während seines Aufenthalts 
an diesen Orten hatte M. S. Gor­
batschow zahlreiche Begegnun­
gen und Gespäche mit Wissen­
schaftlern, Fachleuten, Arbei­
tern, Angehörigen des Ingenieur­
technischen Personals sowie 
Stadteinwohnern.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU legte am Lenlndenk- 
mal Blumen nieder.

M. S. Gorbatschow machte 
sich mit den Modellen der Welt­
raumtechnik auf dem Kosmodrom 
bekannt. Von diesem einmaligen 
Forschungs- und Testkomplex 
aus starten die sowjetischen be­
mannten und automatischen 
Raumschiffe. Von hier aus Ist der 
Start der Orbitalstation der 
„Mlr”iRelhe verwirklicht wor­
den, die gegenwärtig Im Welt­
raum funktionieren. Neben den 
Labors, Testständen und Start­
plätzen Ist das Verwaltungszen­
trum des Kosmodroms — eine 
moderne Stadt entstanden, die 
den Namen des Führers der Ok­
toberrevolution trägt.

Es wurden kosmische Appara­
te demonstriert, die für den Be­
darf der Volkswirtschaft — für 
Fernmeldewesen, Fernsehen, Me­
teorologie und Erforschung des 
Weltraums — eingesetzt werden.

Zur Zelt wird auf dem Kosmo­
drom der Start einer neuen Uni­
versalträgerrakete vorbereitet. 
Diese Jcann sowohl wiederver­
wendbare Onbltalraumschlffe als 
auch große kosmische Apparate 
für wissenschaftliche und volks­
wirtschaftliche Zwecke, darunter 
Module für Langzeitstationen, 
auf erdnahe Umlaufbahnen be­
fördern.

In den Gesprächen mit den 
Entwicklungsingenieuren und 
Testpiloten wurde festgestellt, 
daß die Kosmonautik In der vor­
dersten Linie des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts steht 
und die neuesten Errungenschaf­

Kommentar zum Thema

Ein Programm für alle
tm Sowchos „Pogranitschnik", 

Gebiet Pawlodar, haben im ver­
gangenen Planjahrfünft 40 Familien 
Einzugsfeier gehalten. In diesem' 
sollen es zweieinhalbmal mehr 
werden. Es ist geplant, nicht we­
niger als zwanzig Wohnungen pro 
Jahr schlüsselfertig zu machen. Das 
wäre das Wohnungsbauprogramm. 
Wesentlich ist aber, daß zu dessen 
Erfüllung örtliche Rohstoffe genutzt 
werden: Lehm, Sand, Schlacke. 
Der Sowchos besitzt eine eigene 
Ziegelei, deren Leistung in der 
nächsten Zeit bis auf 800 000 Ziegel 
pro Jahr ansteigen soll. Es wird 
hier voller Initiative mit wahrhaft 
sozialistischem Unternehmungsgeist 
gearbeitet.

Das Programm wurde „von aller 
Welf" gufgeheißen und wird nun 
auch „von aller Welt" erfüllt: außer 
den spezialisierten Baubrigaden 
legen alle Dorfbewohner beim 
Wohnungsbau mit Hand an. Aul 
der Sowchosversammlung wurde 
beschlossen: jeder arbeitet auf dem 
Bauplatz vier Tage ab. Ebenso, un­
ter Aufgebot aller Kräfte, muß in 
jeder Stadt, in jedem Dorf, in jeder 
Bauorganisafion und auf jedem 
Industrieobjekt an die Erfüllung des 
Republikprogramms „Wohnungsbau 
91" herangegangen werden. Was 
dies bedeutet, ist auf der Januar- 
beratung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs der Republik von 1987 
eindeutig dargelegt worden: Bis 
Ende des laufenden Plan- 
jahrfünffs alle, die zu Beginn von 
1987 als Wohnungsbedürffige ein­
getragen sind, mit komfortablen 
Wohnungen zu versorgen.

Einem jeden ist es selbstverständ­
lich klar, welch große politische 
Bedeutung die unbedingte Erfüllung 
dieses Programms hat. Ohne das 
Wohnungsproblem gelöst zu haben, 
können wir nicht mit einer erfolg­
reichen Lösung wirtschaftlicher 
Probleme rechnen. Schließlich wird 
die Umgestaltung in allen Le­
benssphären um des einen Zieles 
willen verwirklicht — zum Wohl 
des Sowjetmenschen.

Vor uns steht eine schwierige 
Aufgabe. Es handelt sich ja nlchf 
bloß darum, den Umfang der Woh­
nungsbauleistungen zu vergrößern: 
in fünf Jahren sollen 50 Millionen 
Quadratmeter Wohnfläche überge­
ben werden; das sind 16 Millionen 
überplanmäßige Quadratmeter.

Es handelt sich auch noch da­
rum, daß dem Wohnungsproblem 
keine politische Bedeutung beige­
messen wurde, daß man ohne Ver­
ständnis für dessen soziale Aktuali­
tät an die Sache heranging, es als 
etwas Gewöhnliches und Unwichti­
ges befrachtete.

Nun ist die Zeit gekommen, sich 
entschieden ihm zuzuwenden.

Selbstverständlich haben in der 
Republik die Auftragnehmerbetrie­
be den größten Teil der Woh­
nungsbau- und Montagearbeifen 
übernommen, und wie die vergan­
genen Monate dieses Jahres zeig­

ten vieler Zweige der Wissen­
schaft und Technik unseres Lan­
des verkörpert. Sie half das Feld 
der menschlichen Tätigkeit noch 
weiter ausdehnen, verband prak­
tisch alle Länder der Welt durch 
ein einheitliches Fernmelde- und 
Fernsehnetz und bot große Mög­
lichkeiten zu einer gründlicheren 
Erforschung der natürlichen 
Hilfsquellen unseres Planeten, 
der atmosphärischen Erscheinun­
gen und der Witterung, zur Ge­
winnung hochreiner Materialien. 
In diesem Zusammenhang wurde 
die große Bedeutung der weite­
ren Entwicklung der Weltraum­
technik vor allem zu friedlichen 
Zwecken sowie des Ausbaus der 
Internationalen Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Weltraumer­
forschung hervorgehoben.

Während der Begegnungen 
schenkte M. S. Gorbatschow gro­
ße Aufmerksamkeit den sozialen 
und Lebensbedingungen der Mit­
arbeiter des Kosmodroms. Er be­
suchte das Haus der Pioniere, die 
Kaufhalle, den Sportkomplex so­
wie andere Objekte und unter­
hielt sich mit den Stadtbewoh­
nern.

Es wurde festgestellt, daß die 
Menschen hier unter harten. Kll- 
mavenhältnlssen leben. Im Hin­
blick darauf gewinnen die Fra­
gen der Leben- und Erholungs­
bedingungen der Werktätigen be­
sonders große Bedeutung. In der 
Stadt Leninsk Ist vieles für die 
Befriedigung der steigenden Be­
dürfnisse der Bevölkerung getan 
worden. Viele ungelöste Proble­
me bleiben Jedoch weiterbeste­
hen. Die Partei- und Staatsorga­
ne, die Leiter von Betrieben und 
Einrichtungen wurden beauftragt, 
den sozialen Bereich zu verbes­
sern und diesen Fragen mehr 
Aufmerksamkeit zu schenken.

Alle, mit denen sich der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
unterhielt, sprachen von der vol­
len Unterstützung des vom April­
plenum des ZK und vom XXVII. 
Parteitag festgelegten Kurses 
auf Beschleunigung der sozial - 
ökonomischen Entwicklung unse­
res Landes. Die Kollektive der 

ten, haben sie sich wesentlich mehr 
angestrengt. Gegenüber dem vori­
gen Jahr haben sie in vier Monaten 
anderthalbmal mehr Wohnfläche 
übergeben. Die Auffragnehmerbe- 
friebe errichten die meisten Häuser 
nach dem Monolithbauverfahren 
und suchen auch noch nach weite­
ren fortschrittlichen Arbeitsformen 
und Methoden.

Aber sie allein können das 
Programm „Wohnungsbau 91" selbst­
verständlich nicht erfüllen. Wie 
in der Sitzung des Partei- und 
Wirtschaffsaktivs der Republik be­
tont wurde, wird hier der Regie­
bauweise wichtige Bedeutung bei­
gemessen. Viele Arbeifskollektive 
haben schon diesbezüglich Erfah­
rungen, wie z. B. der Alma-Ataer 
Werkzeugmaschinenbefrieb „20 Jah­
re Oktober" oder der schon ge­
nannte Sowchos „Pogranitschnik" 
im Gebiet Pawlodar. Es wurde auch 
eine wertvolle Initiative entwickelt, 
die weite Verbreitung gefunden 
hat: der Auftraggeber hilft dem 
Auftragnehmer beim Wohnungsbau, 
und dann verteilen sie die Woh­
nungen unter sich. In Zelinograd, 
wo auf den Baustellen Verputzer 
rar sind, wie übrigens auch ander- 
orfs, werden die Wohnungen zwei 
bis drei Monate vor der Obergabe 
verteilt, und die zukünftigen Mieter 
beteiligen sich an den Ausbau­
arbeiten.

Aber noch nicht überall wird 
alles so organisiert, wie es zu wün­
schen wäre. Nicht überall nahm 
man das Wohnungsbauproblem in 
Angriff, man wartet nach alter 
Gewohnheit auf zusätzliche Verfü­
gungen. Die Konsumentenrdeologie 
ist noch nicht in allen Branchen 
ausgemerzt. Lange nicht in allen 
Betrieben ist man sich dessen be­
wußt geworden, daß die Erfüllung 
des Wohnungsbauprogramms einen 
jeden angehf.

Nehmen wir z. B. die 
Alma-Ataer Schuhproduktionsverei­
nigung „Dshetyssu". Sie unterhält 
6 000 Beschäftigte. Ober die Hälfte 
von ihnen besitzen keine Wohnun­
gen in der Stadt.

Um sie aus den nahegelegenen 
Siedlungen zur Arbeit zu fahren, 
benötigt die Vereinigung täglich 
über 50 Busse, was sie schon eine 
Menge Geld gekostet hat. Dabei 
sind den Schuhmachern in den letz­
ten Zwei Planjahrfünften nur etwas 
mehr als 100 Wohnungen zugeteilt 
worden. Die Leiter der Vereinigung 
beklagten sich ständig über ihr Mi­
nisterium, daß es ihnen zu wenig 
Aufmerksamkeit schenke. Und erst 
jetzt wurden den Schuhmachern 
endlich die Mittel für den Woh­
nungsbau bewilligt. Im Bau befindet 
sich ein großes Arbeiterwohnheim, 
doch nicht auf Initiative der Verei­
nigungsleiter.

„Wohnungsbau 91" — das ist ein 
Programm aller und für alle. Nut 
gemeinsame Bemühungen werden 
es erfolgreich realisieren können.

Woldemar STÜRZ

Betriebe von Leninsk haben sich 
aktiv der Umgestaltung aller Le­
bensbereiche angeschlossen, ar­
beiten In straffem Rhythmus, in 
guter, gehobener Stimmung und 
kämpfen beharrlich um die Ein­
lösung der hohen sozialistischen 
Verpflichtungen zu Ehren des 70. 
Jahrestages des Großen Oktober.

Im örtlichen Kulturpalast fand 
ein Treffen M. S. Gorbatschows 
mit Vertretern der Arbeltskallek- 
tlve des Kosmodroms und der 
Stadt Leninsk statt. Die Rede 
M. S. Gorbatschows wird In der 
Presse veröffentlicht.

Auf dem Treffen sprachen der 
Schlosser J. F. Arbekow. der 
Bauarbeiter J. G. Tschernjawskl, 
der Veteran des Kosmodroms 
A. A. Schumllin, der Sekretär 
der Komsomolorganisation der 
Poliklinik N. Kormschtschlkowa 
und andere.

M. S. Gorbatschow besuchte 
die Gedenkstätten des Kosmo­
droms, die mit der Arbeit S. P. 
Koroljows und J. A. Gagarins 
verbunden sind.

Zusammen mit M. S. Gorba­
tschow befanden sich auf dem 
Kosmodrom das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU 
L. N. Saikow, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Komitees 
für Staatssicherheit der UdSSR 
V. M. Tschebrlkow, der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Verteidigungsmini­
ster der UdSSR S. L. Sokolow, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des MLnlsterrates der UdSSR 
J. D. Masljukow, der Präsident 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR G. I. Martschuk, 
der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbln, der Vorsit­
zende des Ministerrates der Ka­
sachischen S9R N. A. Nasar­
bajew. der Erste Sekretär des 
Ksyl-Ordaer Gebietsparteikomi­
tees J. N. Auelbekow und eine 
Reihe von Leitern der Unions­
ministerien und zentralen Staats­
organe.

(TASS)
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Dem 70. Jahrestag des Großen Oktober entgegen

Treu dem gewählten Weg
Erster Sekretär des

K. G. VAINO, 
ZK der Kommunistischen Partei Estlands

Durch das Feuer dreier Revo­
lutionen ging das Volk Estlands 
zusammen' mit den anderen Völ­
kern Rußlands; doch es war eine 
vierte, reinigende Revolution not­
wendig. die Im Sommer des Vor- 
krlegsjahres 1940 das morsche 
bürgerliche Regime hinwegfegte, 
auf unserem Boden endgültig 
die Sowjetmacht errichtete und 
die Möglichkeit schuf, die vom 
Großen Oktober begonnene so­
zialistische Erneuerung fortzu­
setzen.

Vor der Oktoberrevolution hat­
te Estland eine entwickelte In­
dustrie und eine kämpferische 
Formation1 des revolutionären 
Proletariats. Die Nähe zur Wie­
ge der Revolution Leningrad war 
für Estland nicht nur ein 
geographischer Begriff, sondern 
bedeutete auch eine tiefe geistige 
Gemeinschaft. Tausende und aber 
Tausende estnische Arbeiter 
machten eine wahre proletarische 
Stählung In den Industriebetrie­
ben Leningrads durch; viele Ver­
treter der estnischen Intelligenz, 
die hier studierten, nahmen die 
fortschrittlichen Ideen In sich auf 
und schlossen’ sich dem Marxis­
mus an. Die Werktätigen Est­
lands schritten unter der Führung 
der Bolschewlkl Im stürmischen 
Jahr 1917 sicher mit Lenin und 
unterstützten den Kurs auf so­
zialistische Revolution. Nicht 
von ungefähr nannte Wladimir 
Iljltsch unter den sechs Städten, 
die „die Sache des Aufstands 
entscheiden können und müssen" 
auch Reval, d.h. Tallinn. Die 
Arbeiter Estlands rechtfertigten 
die auf sie gesetzte Hoffnung. 
Gleich am nächsten Tag nach 
dem Sieg der Revolution In Pet­
rograd wurde die Sowjetmacht 
auch In Tallinn errichtet, 
dann auch auf dem ganzen 
nlschen Festland. Die hier

war
Re-

da- 
der

und 
est- 
sta-

tlonlerten Kosakenelnhelten und 
anderen militärischen Truppen­
teile, die bereit waren', der Pro­
visorischen Regierung zu Hilfe 
zu eilen, wurden blockiert, die 
Pläne der Konterrevolution, den 
Aufstand in Petrograd niederzu­
werfen, scheiterten. Und das 
die wichtigste Hilfe für die 
volutlon...

Und heute, siebzig Jahre 
nach, ziehen wir Lehren aus
Geschichte, ohne ihre lichten 
noch Ihre schweren Selten zu 
übersehen. Und diese Wahrheit 
hilft uns bei der Umgestaltung, 
kühn voranzuschreiten * ' 
Neuererkurs 
tags und all 
was unsere 
behindert. 
Worten des 
gann für die Partei und das 
Land das Jubiläumsjahr. Für Est­
land war selp Anfang doppelt 
denkwürdig: M. S. Gorbatschow 
besuchte unsere Republik. Zahl­
reiche offenherzige Begegnungen! 
und Aussprachen fanden in die­
sen Tagen zwischen dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und den Arbeitern, Kolchosbau­
ern, Veteranen, der Jugend 
sowie mit dem Parteiaktiv statt. 
Das gab uns allen einen neuen 
Schuß Energie und der Sicher­
heit von der Unumkehrbarkeit 
der großen und schwierigen Ar­
beit bei der Umgestaltung, die 
gegenwärtig in der Partei und 
im Lande vor sich geht.

Es vollzieht sich ein Prozeß, 
bei dem wir alle Demokratie ler­
nen und Erfahrungen bei der 
ihrem Wesen nach neuen Arbeit 
mit den Kadern sammeln. Der 
Dialog der Partei mit den Mas­
sen vertift sich, unsere traditio­
nellen allmonatlichen einheitli­
chen Polittage in der Republik 
vervollkommnen sich, größer wird

auf dem 
des XXVII. Partel- 
das auszumerzen, 
Vorwärtsbewegung 

Mit den prägnanten 
Januarplenums be-

die Zahl der Teilnehmer an 
seren Fernseh,.foren”. wobei 
Leiter von Republikministerien 
und Ämter aktuelle Fragen der 
Werktätigen beantworten.

Wir setzen die Linie der Ver­
vollkommnung der Leitungsstruk­
tur fort und führen ökonomische 
Experimente durch.

In diesem Jahr wird Estland 
vollständig zu einem neuen Sy­
stem der Arbeltsentlohnung über­
gehen; das wird es uns ermögli­
chen, vor allem die Schärfe des 

‘Defizits an Arbeitskadern zu be 
seltlgen und die Arbeitsproduk­
tivität bedeutend zu steigern. Das 
Ist auch eine wichtige Etappe für 
den Übergang zur Selbstfinan­
zierung.

Aktiv wird die Initiative der 
Massen unterstützt. Vor kurzem 
billigte das ZK der Kommuni­
stischen Partei Estlands den Vor­
schlag von vier Agrarbetrieben, 
eine gemeinsame Firma für Pro­
duktion und Verarbeitung von 
Fleisch und Milch zu gründen. 
Auf dem Lande wurden über 100 
Familienfarmen gegründet, Dut­
zenden Brigaden, arbeiten auf 
Vertragsgrundlage Im Bereich 
der Dienstleistungen und des 
Gaststättenwesens. Über 100 
vertragsmäßig arbeitende Taxi­
fahrer betreuen die Einwohner 
von Tallinn.

Die ersten Genossenschaften 
für Verarbeitung von Sekundär­
rohstoffen und Eroduktlonsab- 
fällen nahmen Ihre Arbeit auf. 
All das Ist nur der Anfang der 
großen Bemühungen, die es er­
möglichen werden, den Bereich 
der Dienstleistungen wesentlich 
zu vervollkommnen, das Waren­
sortiment zu erweitern und, was 
nicht weniger wichtig Ist, die 
Kultur der Arbeit und deren Ef­
fektivität zu heben,

un- 
dle

in die Pro-

duktlon neue Ressourcen einzu­
beziehen und die Arbeitsmotive 
zu bereichern.

Heute schaffen wir eigentlich 
das Fundament der Beschleuni­
gung. Doch die ersten Resultate 
der Umgestaltung spürten wir 
bereits im vergangenen Jahr. Da 
wurde das in den letzten zehn 
Jahren größte Wachstum des 
Nationaleinkommens erzielt. Die 
Industrie der Republik erfüllte 
ihre Vertragsverpflichtungen zu 
99, 7 Prozent. Vollständig rea­
lisiert wurden die Pläne im Ver­
kauf von Fleisch und Milch an 
den Staat, die unsere Haupter­
zeugnisse sind. Durchschnittlich 
wurden in der Republik über 
4 000 Kilogramm Milch Je Kuh 
erhalten. Man könnte auch ande­
re Zahlen nennen, die von den 
Qualitativen Wandlungen in der 
Ökonomik zeugen. Aber wir se­
hen auch unsere Unterlassungen 
und Mängel und beurteilen kri­
tisch das Geleistete. Man kann 
und muß das ansehnliche Res­
sourcenpotential, insbesondere 
in der Landwirtschaft, besser 
nutzen. Die Republik kann und 
muß ihren Beitrag zur Arbeits­
teilung zwischen den Republiken 
vergrößern, vor allem durch Wa­
ren des Massenbedarfs und mo­
derne Technik.

Die Treue zu den Idealen des 
Oktober wurde Jederzeit durch 
Aktivistenarbeit, kühne Suche, 
durch die Sorge um die Stärkung 
der Macht unseres Vaterlandes 
bekräftigt. Diese Tradition lebt 
heute fort und bereichert sich 
um neue Inhalte. E>as sowjetische 
Estland arbeitet gleich dem gan­
zen Land mit einem klaren Ziel, 
indem es die von der Partei ge­
stellte und vom Volk herzlich 
gebilligte Aufgabe der Beschleu­
nigung der sozialökonomischen 
Entwicklung löst.

Jeder Rubel, der an der Tallinner Polytechnischen Hochschule für For­
schungszwecke verausgabt wird, bringt der Volkswirtschaft drei Rubel 
Gewinn ein.

Diese von den Lehrern und Studenten der Hochschule konstruier­
ten einmaligen Hubmasten (im Bild), können die leistungsstärksten 
Kräne ersetzen. Sie werden vom Studenten im 3. Studienjahr I. Jäger 
im Labor für Baufertigfeile demonstriert. Foto: TASS

Mitten im
Leben stehen

Im Bild: Tallinn — die Hauptstadt Estlands. Dieser alte Teil der Stadt 
mit seinen architektonischen Ensembles und der ursprünglichen Straßen­
planung steht unter dem Schutz des Staates. Foto: TASS

Das Lächeln der Erde Dem Meer

Ne u erunge
estnischen 

ist

n im estnischen Kolchos „Aravete"

,,Wohnort — Rakvere, Estni­
sche SSR. Arbeitsort — Koga­
lym, Gebiet TJtanen."

Das sind Angaben aus der 
Personalakte von Lemblt Potti, 
Mitglied der Komplexbrigade 
der KrAS-Fahrer aus dem Trust 
„Talllnnstroi". Gleich den ande­
ren mehr als 300 seiner Kame­
raden beteiligt er sich bereits 
das siebente Jahr an der Errich­
tung der neuen Erdölarbeiter­
stadt in Westsibirien, 3 000 Ki­
lometer weit von seinem Zuhau­
se.

„Jetzt fällt es mir schwer, zu 
entscheiden, welches der beiden 
Helme mir teurer ist — die Woh­
nung in Rakvere oder das Arbei­
terhelm in .Kogalym", erzählt 
Lemblt, sich Im Sessel des Flug­
zeuges Tu-134 zurücklehnend, 
das eine Sonderroute Tallinn- 
Surgut macht. „Meine Angehöri-

Der Klassiker der 
Literatur A.-Ch. Tammsaare 
inmitten von Wäldern und Sümp­
fen aufgewachsen. Hier, auf den 
winzigen steinigen Feldern ver­
lief auch das mühevolle Leben 
der Helden seiner bekannten Epo­
pöe „Wahrheit und Recht". Der 
Vorwerkbesitzer Andres und sei­
ne Frau Kroot gaben dem spär­
lichen Boden ihre ganze Kraft 
hin, ertränkten in den umliegen­
den Sümpfen ihre Jugend und ih­
re Gesundheit,, erreichten jedoch 
nicht inr Ziel: Sie wurdénkèine 
wohlhabenden Menschern wodDer 
Boden lohnte nicht ihren Fleiß.

„Auch uns war der Ackerbo­
den nicht gleich hold", sagte 
Alar Alnumäe, Vorsitzender des 
Kolchos „Aravete" im Rayon 
Paide. Der Willensstärke, wort­
karge und gründliche Mensch 
erinnert irgendwie an Andres 
aus Vargamäe. Übrigens ist die­
ses Vorwerk, das im benachbar­
ten Agrarbetrieb erhalten geblie­
ben ist, Jetzt ein Museum des 
Schriftstellers.

fastIn der Tat: Alar mußte 
ein Dritteljahrhundert unermüd­
lich schaffen, bis der Betrieb zu 
Wohlstand kam. Man legte die 
übernassen Böden trocken, schloß 
die zerstreuten kleinen Felder zu 
großen Flächen zusammen, baute 
moderne Viehzuchtfarmen. Jede 
ersparte Kopeke wurde für neue 
Schlepper und Mähdrescher, für 
neue Wohnhäuser für die Men­
schen verwendet.

Die Zentralsiedlung des Kol­
chos „Aravete" ist jetzt 
wiederzuerkennen. Während frü­
her hier nur ein Friseur und ein 
Sohuster tätig waren, gibt es da 
heute Betriebe für die Produk­
tion von Baumaterialien und ei­
ne Zweigstelle der Station für 
technische Wartung von PKW. 
Nach dem Stand der Dienstlei­
stungen gehört die Siedlung zu 
den besten im Rayon Paide. Hier 
kann man sich einen Modeanzug 
nähen lassen, Wolle gegen einen 
Teppich austauschen, man gräbt 
Ihnen auf Bestellung einen Brun-

kaum

nen und erweist Ihnen noch ein 
Dutzend anderer Dienste. Vor 
kurzem wurde ein Haus für Lai­
enkunst errichtet, auf dessen 
Bühne auf Gastspielreisen auch 
Berufsschauspieler auftreten.

Die Kolchosbauern kennen ih­
ren Vorsitzenden als einen vor­
trefflichen Wirt und vertrauen 
ihm. Sie sind überzeugt, daß er 
weit vorausblickt und verhalten 
sich daher zu ihm mit besonderer 
Achtung.

Einen großen Teil von den 
fünf Millionen Rubel Reinge­
winn, den man hier im vergan­
genen Jahr auf Feld und Farm er­
wirtschaftet hatte, verwendete 
der Kolchosvorstand abermals für 
soziale Zwecke. Der Vorsitzende 
lächelte, als die Kolchosmitglle- 
derversammlung dies billigte. 
Und in dieser Billigung sah er 
das gütige Lächeln der Erde, das 
der Vorwerkbesitzer Andres und 
seine Frau Kroot vor hundert 
Jahren ihr nicht abgewinnen 
konnten.

abgerungen
Der Hafen Neu-Tallinn 

in Betrieb
Strahlen der 

durchdrangen

Einzugsfeiern in den Tallinner
gen befinden sich in Estland, 
meine Arbeit — im Gebiet Tju­
men. Es ist schwer sowohl ohne 
die Angehörigen als auch ohne 
interessante Arbeit. Doch die 
Schichtmethode der Arbeitsorga­
nisation verhalf zur Lösung die­
ses Problems. Einen Monat steue­
re ich den LKW im Norden, 
einen Monat lang bin loh zu 
Hause."

Während der „geflügelte Auto­
bus" — so nennen die Ablösungs­
arbeiter das Flugzeug — die fäl­
lige Schicht der Bauarbeiter 
durch die Wolken nach Sibirien 
befördert, bitte ich Lemblt, sich 
an die ersten Tage des Einsatzes 
des Arbeitstrupps aus Estland 
In Kogalym zu erinnern. Damals 
war das eine kleinere Siedlung

der Chanten in der Taiga mit 
einigen hundert Einwohnern. 
Aber gerade hier hatte man rei­
che Erdölvorkommen entdeckt. 
Buchstäblich in einem Jahr 
wuchs die Bevölkerung von Ko­
galym etwa auf das Zehnfache 
an. Die Siedlung wurde zu einer 
Art Hinterland, das die Vorderli­
nie versorgt und die Erdölge­
winnung sichert. Man beschloß 
daher, hier eine Stadt zu bauen. 
Ihre Errichtung wurde den Bau­
arbeitern Lettlands, Litauens und 
Estlands übertragen.

Jetzt hat Kogalym bereits den 
Status einer Stadt, in der zehn­
tausend Menschen leben. Belm 
frühen Morgengrauen hatte Lem- 
blt Pottl mich mit seinem KrAS

ln ein im Bau begriffenes Wohn­
gebiet gebracht. Es befindet sich 
fünf Kilometer weit von der 
Siedlung der Ablösungsarbeiter.

„Hier ist sie, die Tallinner 
Straße. Nebenan ist die Vilniuser 
Straße, weiter die 
Straße. Hier ist der Platz 
Freundschaft. Hier ist 
Schule, die erste der Stadt. Die 
errichteten wir zusammen 
den Letten und Litauern 
den 'Bauplan hinaus."

Ja, in der Republik hat 
große Erfahrungen im Bau 
wichtigen ...............
Objekten und w „
ßerhalb der Republik gesammelt. 
Die Siedlung Kltschera an der 
BAM und Kostomukscha in Ka-

Rigaer 
der 
die

mlt 
über

man 
von 

Volkswirtschafts- 
Wohnungen au-

Straßen
relien, Pim und Kogalym 
Gebiet Tjumen sind Punkte 
der Landkarte, wo Abgesandte 
der Republik tätig sind.

Jetzt hat man 45 Kilometer 
weit von Tschernobyl mit der 
Errichtung der neuen Stadt Sla- 
wutitsch für die Energetiker des 
Atomkraftwerkes begonnen. Sie 
wird von Vertretern der Ukraine, 
der RSFSR, der Transkaukasi­
schen Republiken und der Ostsee­
republiken gebaut werden. Der 
Anteil Estlands beträgt 20 000 
Quadratmeter Wohnfläche, einen 
Sport- und Gesundungskomplex 
und eine Gaststätte mit 230 Sitz­
plätzen. Bereits in diesem Jahr 
sollen erste Einzugsfeiern in der 
neuen Tallinner Straße stattfin­
den.

im 
auf

Die ersten 
Frühlingssonne 
den Margennebel, und die „Mar­
schall Rokossowskl" lief langsam 
den Hafen Neu-Tallinn an. Etas 
Erscheinen eines solchen Gigan­
ten von 100 000 Tonnen Raumin­
halt war ein Ereignis von nicht 
geringer Wichtigkeit — Ozean­
schiffe solcher Größe hatte bisher 
noch kein einziger Hafen im 
Baltikum auf genommen.

Der Trockenfrachter schwenkte 
majestätisch und schmiegte sich 
mit dem Bord, der die Wärme 
des Atlantik noch gleichsam 
spürte, vorsichtig an die Anle­
gestelle. Die Laderoboter kamen 
in Bewegung, das Computerkom­
mando „verdauend", und „stie­
gen" in die sich öffnenden Lu­
ken der Laderäume. Im Hafen 
begann ein neuer Arbeitstag.

Vor wenigen Jahren hatte es 
hier nichts außer dem Meer ge­
geben. Eten neuen Hafen rangen 
dem Meer die Burschen und 
Mädchen ab, die aus allen Tellen 
des Landes hierher zum Komso­
molbauobjekt gekommen waren. 
Sowetkall Shaksymbekow, Leo- 
nld Antropow, Anatoll Onolow, 
Nikolai Dren, Gachlaman Rusta­
mow — mehr als 600 Junge Men­
schen hatten ihre Helme verlas­
sen und waren nach Estland ge­
kommen. Sie blieben standhaft 
bei den eiskalten Winterwinden 
und den Herbstböden und bauten 
fest den mächtigen neuen Hafen 
auf dem von den Schwimmbag­
gern aufgespülten Grund. Sie 
teilten das Meer durch Mole und 
Anlegekais, machten die Bucht 
passierbar für Großraum- 
Ozeanschiffe, bauten Wohnhäu­
ser, Kaufläden. Schulen und Kin­
dergärten und errichteten eine 
ganze Stadt — Maardu, in der 
Jetzt die Hafenarbeiter leben. 
So entstand einer der größten 
und technisch am besten aus­
gerüsteter Häfen an der Ostsee.

Neue Verfahrensweise sichert
hohen Futter nährwert

Im Sowchos „Lobanowskl". 
Gebiet Koktschetaw, gibt die 
Kuhherde von der gleichen Stär­
ke wie vor einem Jahr um 10 
Prozent mehr Milch. Auch Ihr 
Fettgehalt ist höher geworden.

Im Sowchos hat man die Fut­
terration für Tiere geändert. Im 
vorigen Jahr ist hier eine Küche 
für Getreidefuttersilierung unter 
Verwendung von Grob- und Saft­
futtermitteln in Betrieb gegeben 
worden. Sie produziert 60 bis 70 
Tonnen Futtergemisch.

„Man muß solche Verfahrens­
weisen entwickeln, die die Nähr­
und Diätwerte des Futters bedeu­
tend erhöhen helfen", sagt W. 
Krasnoschtanow, Leiter der Ver­
waltung für Produktion tierischer 
Erzeugnisse im Staatlichen Ag- 
rar-Industrle-Komltee der Kasa­
chischen SSR. Eine solcher Ver­
fahrensweisen1 ist das Silieren 
von Hintergetreide, Gersten- und 
Haferschrot, Hirsemehl und an­
deren Futtermitteln. Dazu werden 
die weitgehend verbreiteten Pil­
ze verwendet, die in der Futterhe­
fe enthalten sind. Da sie sich 
stark vermehren können, sind

sie die konzentriertesten unter 
allen bestehenden 
mltteln.

Ein Kilo Hefe 
seinem Nährwert 1 
terelnhelten und 
Gramm verdaulichen Proteins. 
Ein Kilogramm Gerste oder 
fer enthält dagegen nur 81 
85 Gramm.

Empfohlen wird auch die 
terhefe, die Im Institut für Mikro­
biologie und Virologie der AdW 
der Kasachischen SSR gewonnen 
wird. Sie besitzt eine hohe 
Wachstumsgeschwlrtdlgkelt und 
Effektivität der Rohstoffnutz/ung. 
Zugleich Ist die Methode der Ver­
zuckerung des Nährbodens durch 
das Auswuchsmalz entwickelt 
worden.

Das Silieren ■ steigert die Ef­
fektivität aller Futtermittel und 
verringert um 10 bis 15 Prozent 
deren Verbrauch Je Erzeugnis­
einheit. Mit der Aufnahme sol­
cher Futtermittel In die Ration 
der Melkkühe hat sich der Fett­
gehalt der Milch Im Tschapajew- 
Sowchos, Gebiet Nordkasachstan, 
um 0,15 Prozent erhöht. Im

Eiwelßfutler-

gleicht nach 
bis 1.6 Fut- 

enthält 480

Ha- 
bis

Fut-

Gebiet Al- 
die Ausga- 
Pflanzensl-

Die Nebenproduktion eines Kolchos

Tomarowskl-Sowchos, 
ma-Ata, decken sich 
ben für den Bau der 
lleranlage nach drei Jahren'.

Jedoch schenken viele Leiter 
von Sowchosen, Kolchosen, 
Rayon - Agrar - Industrie - Ver­
einigungen und Agrar-Industnle- 
Komltees der Gebiete diesem 
Verfahren der Aufwertung des 
Futters keine nötige Beachtung.

In der Republik gibt es über 
3 000 Futterabteilungen, doch 
nur 159 davon produzieren silier­
tes Futter. Im Winter wurden 
dort nur 200 000 Tonnen ange- 
relcherter Futtermittel zuberei­
tet. Alles läuft hauptsächlich auf 

von Bäckerhefe 
:ommt es nicht zu 

Biomasse,

die Verwertung 
hinaus. Dabei k< 
einem Zuwachs der 
sondern zur Gärung der Futter- 
komportenten. Dadurch rentieren 
sich die Ausgaben für den Auf­
kauf von Hefe nicht. Zugleich 
erforschen die Spezialisten nur 
sehr ungenügend die Technologie 
des Futtersilierens. Es fehlt am 
Entwurf für den . Bau einer 
Pflanzensilleranlage.

(KasTAG)

Der Lenln-Kolchos des Rayons 
Enbekschikasach im Gebiet Alma- 
Ata hat an verschiedene Orte un­
seres Landes eine fällige Partie 
von Erzeugnissen abgefertigt, die 
in seinen Nebenproduktlonsabtel- 
lungen hergestellt werden. Un­
ter anderem sind das Säcke zum 
Wollverpacken, Handsch u h e, 
Pelzwesten, Metallnetze zum Um­
zäunen von Viehställen, sanitär-

technische Ausrüstung. Malerwal­
zen und vieles andere.

Die Nebenproduktion besteht 
in diesem Agrarbetrieb bereits 
das 13. JaJtr. Hier sind rund 700 
Personen beschäftigt, die Jährlich 
I 'roduktlon Im Werte von 6 bis 7 
Millionen Rubel erzeugen.

Der Kolchos ist ein Großpro­
duzent von Milch und Fledsch, 
vo i Gemüse und Körnermais. In

der Spitzenzeit der Feldarbeiten, 
wenn zusätzliche Arbeitskräfte 
gefragt sind, werden die meisten 
In der Nebenprodyktlon Be­
schäftigten auf dem Feld einge­
setzt. Während der Aussaat, der 
Pflege der Plantagen und Gär­
ten, der massenhaften Ernteber­
gung und Futterbeschaffung 
kommt man hier ohne auswärtige 
Hilfe aus. (KasTAG)

Das Hauptanliegen unserer Pro­
pagandisten Ist zur Zelt die Er­
neuerung des Inhalts und die 
Hebung des Ideologisch-theoreti­
schen Niveaus der politischen 
und ökonomischen Schulung der 
Werktätigen. Natürlich Ist das 
Ziel der Schulung nicht das Stu­
dium traditioneller Stoffe und 
Probleme, sondern eine schöpferi­
sche Aneignung der Erkenntnis­
se des modernen wissenschaftli­
chen Denkens. Die Propagandi­
sten unserer Kohlengrube bemü­
hen sich, den Menschen ein tie­
fes Verständnis für den Kurs der 
Partei auf Umgestaltung und Be­
schleunigung beizubringen, da­
mit sie ihn durch Taten unter­
stützen.
Schulung wurde das 
Studium der El, 
XXVII. Parteitages 
Kernfragen der Neuererpolitik 
unserer Partei.

Die Beschleunigung des Ent­
wicklungstempos der Volkswirt­
schaft durch Intensivierung der 
Produktion, rasche Einführung 
der modernen Technik in die 
Produktion sowie durch die Ver­
vollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus erfordern von Jedem 
von uns, die eigene Denkweise 
zu ändern. Während des Unter­
richts in der Schule der kom­
munistischen Arbeit auf dem 
dritten Abschnitt lenkt der Pro­
pagandist Wassili Ostruk die 
Aufmerksamkeit seiner Hörer auf 
die noch nicht gelösten Fragen 
der Produktion und des öffent­
lichen Lebens. Das Hauptaugen­
merk Im Unterricht wird auf das 
Studium der aktuellsten, die 
Menschen bewegenden Probleme 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung gelenkt. Das Vorgehen von 
Wassili Ostruk beruht auf dem 
Prinzip: Nicht Binsenwahrheiten 
wiederholen, nicht Gemeinplätze 
erlernen, sondern sich ständig 
Neues aneignen, das erörtern, 
was die Menschen tatsächlich be­
wegt und Ihre Interessen berührt. 
Wassili Ostruk gestaltet seinen 
Unterricht nicht als Aussprachen 
allein, sondern als Dialoge Lek­
tor — Hörer, als Diskussionen 
und andere Formen der kollekti­
ven Behandlung des Themas. 
Natürlich erfordert das eine ge­
konnte und gut organisierte Indi­
viduelle Arbeit mit jedem Hörer.

Die Lelstiungen des /dritten Koh- 
lenberelchs unserer Grube sind 
gut bekannt. Beachtliche Erfolge 
erzielte sein Kollektiv In den 
letzten drei Jahren, nachdem es 
eine neue Arbeitsmethode gemei­
stert hatte — den abschnittswei­
sen Vortrieb der Kohlenfelder. 
Aber die Hörer besuchen die 
Schule der kommunistischen Ar­
beit nicht um des Eigenlobes we­
gen, sondern zwecks weiterer 
kollektiver Suche nach neuen 
Formen der Arbeitsorganisation. 
Hier, Im Unterricht, werden 
fortschrittliche Arbeitsverfahren 
der führenden Kollektive verall­
gemeinert und gründlich erlernt. 
Die theoretischen Leitsätze wer­
den vom Propagandisten stets 
durch Tatsachen, durch überzeu­
gende Bespiele aus dem Leben 
der Spitzenreiter des sozialisti­
schen Wettbewerbs sowie der 
besten Kollektive untermauert. 
All das vergegenständlgt und be­
reichert den Unterricht, bietet 
die Möglichkeit, sich den Lehr­
stoff besser artzueignen. In der 
Regel beteiligen sich alle Hörer 
an der Behandlung des Jeweili­
gen Themas, und niemand bleibt 
dabei gleichgültig. Die Vorschlä­
ge der Hörer sind immer konkret 
und mannigfaltig: Sie beziehen 
sich auf Steigerung der Arbeits­
produktivität, auf bessere Nut­
zung der Grundfonds, auf 
Kaderausbildung In unserer Fach­
schule. Wassili Ostruk hat unter 
seinen Hörern viele gute Ratio­
nalisatoren. die ständig nach 
neuen Formen und Methoden* der 
Arbeitsorganisation suchen. 
Großes Ansehen* erwarben auf 
diesem Gebiet der Leiter einer 
Durchgangsbrigade Arkadi Was­
siljew. der Gruppenleiter In der 
Reparaturschicht Nikolai Pono- 
marjew und der Brigadier eines 
Jugendkollektivs Viktor Meyer.

Immerhin gibt es noch viele 
Reserven für die weitere Ver­
vollkommnung des Unterrichts 
In der Schule der kommunisti­
schen Arbeit. Insbesondere jetzt, 
nachdem Im Entwurf des ZK der 
KPdSU ..Die Hauptrichtungen 
der Umgestaltug des Systems der 
politischen und ökonomischen 
Schulung der Werktätigen" die 
Notwendigkeit unterstrichen wur­
de. die praktische Wirksamkeit 
des Unterrichts entschieden zu 
verstärken. Es gibt noch viele 
Probleme, und für uns gilt das. 
nach effektiven Mitteln und We­
gen für Ihre raschere Lösung zu 
suchen.

Zum Hauptinhalt der 
das gründliche 
Beschlüsse des 

und der

Alexander REIN.
Lokführer in1 der Grube 

.,50 Jahre UdSSR" 
Gebiet Karaganda

Technische Umrüstung 
plus Enthusiasmus

Das Kollektiv 
Geflügelfabrik von 
mlpalatlnsk, dem 
Rote Wanderfahne 
ZK der KPdSU.

der 
Se- 
dle 
des 
des 

Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol 
überreicht worden ist, 
arbeitet in diesen Tagen 
mit viel Enthusiasmus.

Vor fast 20 Jahren 
hat die Fabrik ihre 
erste Produktion gelie­
fert. Deren Ausstoß 
wächst von Jahr zu Jahr, 
wobei die Produktions­
flächen dieselben blei­
ben.

Zu einem effektiven 
Faktor der Produktlons-

Steigerung ist die stän­
dige technische Ausrüs­
tung der Fabrik gewor­
den. Hier werden mit 
eigenen Kräften veral­
tete Ausrüstungen er­
neuert und automatische 
Anlagen installiert, die 
manuelle Arbeit auf ein 
Minimum reduzieren hel­
fen. Das sichert größe­
ren Reingewinn.

Unser Bild: Tamara 
Bleim (rechts) arbeitet 
schon sechzehn Jahre in 
der Fabrik und vermit­
telt ihre reichen Erfah­
rungen gern der jungen 
Geflügelzüchterin Jeka­
terina Rjasanowa.

Foto: KasTAG
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Summanden des Fortschritts
Die Verbreitung der fort­

schrittlichen Erfahrungen wurde 
von den RGW-Staaten schon 
lange als schnellste, billigste, 
und, Hauptsache, gegenseitig 
vorteilhafte Investition anerkannt. 
Immer öfter wechseln die Spe­
zialisten von zwei oder mehreren 
artverwandten Betrieben ihre Ar­
beitsplätze und arbeiten eine 
Zeltlang bei ihren ausländischen 
Partnerkollegen, in der Regel 
werden dank der Zusammenarbeit 
nicht nur Zelt und Mittel für 
Forschungen und Konstruktorlö­
sungen gespart, sondern werden 
auch gemeinsame Rationalisie­
rungsvorschläge, Neuererideen 
und Erfindungen' geboren.

Zum Beispiel sind die Arbei­
ter des Kombinats IFA In der 
DDR, in dem Lastkrafwagen ge­
baut werden', häufige Gäste Im 
Moskauer Llchatschew-Autowerk. 
Man kann sie sowohl auf dem 
Versuchsgelände als auch in 
den wissenschaftlichen’ For­
schungseinrichtungen des Be­
triebs antreffen. Vor kurzem 
machtert sich die deutschen 
Kraftwagenbauer mit dem Büro 
für Arbeitererfindungen des SIL- 
Werkes vertraut und beschlossen, 
einige Neuerungen' bei sich an­
zuwenden. Im Laufe des Erfah­
rungsaustausches wurden zehn 
Neuerervorschläge und neue 
technologische Ideen geboren.

Die Einführung der Neuerung 
des tschechoslowakischen Be­
triebs für den Bau der „ZTS“- 
Motoren Im Belorussischen Auto­
werk ermöglichte es dem Kollek­

In den Bruderländern

Kooperation im 
Verkehrsanlagenbau
SOFIA. Das Programm der, 

raschen Einführung der Erkennt- ’ 
nlsse des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts im Verkehrs­
anlagenbau für die Periode bis 
zum Jahre 1990 sieht eine weite­
re Festigung der Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion 
und Bulgarien auf diesem Gebie­
te vor.

Gemäß diesem Dokument ist 
ein Austausch von Erfahrungen 
In der Einführung der Komplex- 
mechanlslerung und Im Einsatz 
elektronischer Rechentechnik bei 
der Projektierung und Errich­
tung von Transportobjekten ge­
plant. Die Zusammenarbeit von 
Spezialisten beider Selten wird 
die Vervollkommnung technolo­
gischer Verfahren beim Bau von 
Brücken, Tunnels. Eisenbahnen 
und Hauptverkehrsstraßen sowie 
die Entwicklung neuer Methoden 
‘ etreffen. Große Beachtung wird 

n Programm der Kooperation 
bei der Herstellung von Straßen­
baumaschinen und Bautechnik 
geschenkt. Es sind auch die Be­
dingungen der direkten wirt­
schaftlichen und wissenschaft­
lich-technischen Zusammenarbeit 
zwischen Verkehrsanlagenbaube­
trieben festgelegt worden.

Schafzucht nimmt 
weitere Entwicklung
BERLIN. Mit Frühlingseinzug 

haben die Sorgen der 6 OOO-köp- 
flgen Schäferschar In der DDR 
zugenommen. In diesen Tagen 
geht die Ablammungskampagne 
In den Herden zu Ende. Sämt­
licher Schafbestand In der Repu­
blik Ist in den letzten fünf Jah­
ren um fast 280 000 Tiere ange­
wachsen und beträgt gegenwär­
tig mehr als 2,6 Millionen. Bis 
1990 wird diese Kennziffer auf 
3 Millionen anwachsen.

Das obligatorische Minimum 
ist eine Herde pro LPG. Für die 
Realisierung dieses Ziels sind In 
den LPGs und Volksgütern der 
DDR Stallungen für 67 500

Die Museen der sozialistischen Tschechoslowakei besitzen umlassende 
Sammlungen. Ober 25 Millionen Gegenstände ihrer Fonds umlassen 
allerverschiedenste Themen. Die Expositionen machen die Besucher mit 
der Geschichte des Staates, mit wertvollen archäologischen Funden, 
Kollektionen von Musikinstrumenten und den Errungenschaften der Re­
publik auf verschiedenen Gebieten der Wissenschaft und Kunst bekannt. 
Alljährlich werden die Museumsräume der CSSR von etwa 15 Millionen 
Menschen besucht.

Dieses Bild entstand im Heimatmuseum des Städtchens Kasperske 
Hory. Die hier gesammelte Kollektion vermittelt einen Einblick in die 
Arbeit der Holzfäller, Bergleute, Goldsucher, Glasbläser, Ackerbauern 
und Schmiede in vorigen Jahrhunderten. Im Bild sehen wir den 
Restaurator, der Exponate für deren Wiederherstellung im Labor aus­
wählt. Foto: CTK-TASS

Panorama

tiv, die Reparaturdauer zu ver­
kürzen und die Qualität der Mo­
toren zu verbessern. Der ökono­
mische Effekt wird auf 2,5 Mil­
lionen Rubel geschätzt.

Auch die Vertreter der „rei­
ner“ Wissenschaft der RGW- 
Staaten bleiben nicht hinter dert 
Produktionsarbeitern zurück. Das 
wissenschaftliche Unlorisfor- 
schungslnstltut für Autogenma­
schinenbau In Moskau und das. 
Institut für Schweißen In Sophia 
entwickelten zusammen eine Me­
thode zur bedeutenden Einspa­
rung teuerer und rarer Materia­
lien. Die Mitarbeiter des Berg- 
bau-Forschurtgs-Instltuts „A. A. 
Skotschinski“ In unserem Lande 
und das polnische Institut für 
Sicherheit Im Bergbau erfanden 
einen Dosator für oberflächlich 
aktive harte Stoffe, Im Unions­
forschungsinstitut für Alumlnl- 
um/Magneslum und Im ungari­
schen Institut „Aluterv-FKI“ 
wurde eine Anlage für Raffinie­
rung von Aluminium und seiner 
Legierungen entwickelt.

Der hohe Grad der technischen 
Ausrüstung des spezialisierten 
Konstruktionsbüros der Kiewer 
Produktionsvereinigung für 
Werkzeugmaschinenbau, die im 
Betrieb eingeführten Systeme 
der automatischen Projektierung, 
die Intensive Suche nach Neue­
rungen in der Welt der Patente 
sowie die schöpferische _Zusam- 
menarbelt mit den Arbeitern und 
Ingenieuren der DDR, Bulga­
riens, der Tschechoslowakei und 
Jugoslawiens helfen dem Kollek­
tiv der Vereinigung, neue Werk­

Tiere rekonstruiert und einge­
richtet worden.

Die Schafzuchtbetriebe der Re­
publik geben sich außerdem Mühe, 
um die Tierleistung zu erhö­
hen und die Qualität der Krim­
mer zu verbessern. Gegenwärtig 
beträgt der durchschnittliche 
Wollertrag 2,9 Kilogramm, was 
ermöglicht, jährlich mehr als 
7 300 Tonnen hochwertiges Vlies 
zu erhalten.

Immer aktiver dringen In den 
uralten Zweig die wissenschaft­
lich-technischen Erkenntnisse ein. 
Am Lehrstuhl für Schafzucht der 
Leipziger Karl-Marx-Universität 
Ist eine ERM entwickelt worden, 
mit deren Hilfe die wichtigsten 
biologischen Besonderheiten der 
Mutterschafe erfaßt werden, was 
die Arbeit der Selektlonäre we 
sentllch erleichtert.

Zuwendungen 
zum Seeschutz

BUDAPEST. Über eine halbe 
Million Forint Ist Im laufenden 
Planjahrfünft für die Realisie­
rung des Programms der Auf­
rechterhaltung des ökologischen 
Gleichgewichts In der Region ei­
nes der größten nördlichen See 
Ungarns unweit der Stadt Tata 
bewilligt worden. Nach Beurtei­
lung der Wissenschaftler gehört 
dieser Natursee zu den ältesten 
im Lande und spielt eine wichti­
ge Rolle bei der Wasserversor­
gung der drei großen Industrle- 
und Kumpelstädte der Region — 
Oroszlany, Tatabanya und Tata. 
Große Bedeutung hat das reine 
Wasser des Tata-Sees auch für 
die Agrarproduktion.

Um das ökologische Gleichge­
wicht In der Region dieses Im 
äußersten Norden der Republik 
gelegenen Sees aufrechtzuerhal­
ten, sollen hier bis zum Jahre 
1990 die Sohutzdränarbelten 
beendet werden. In den daneben­
liegenden Betrieben ist der Bau 
zusätzlicher Wasserrelnlgungsan- 
lagen vorgesehen. Der Tata-See 
soll durch Entfernung des Boden­
schlamms vertieft werden. Infol­
ge all dieser Maßnahmen wird 
sich nach Meinung der Wissen­
schaftler die Qualität des Was­
sers Im Tata-See beträchtlich ver­
bessern.

zeugmaschinen zu schaffen, die 
nach Ihren Möglichkeiten ähnli­
che ausländische Muster über­
treffen.
* Schätzt man die Tätigkeit beim 
Erfahrungsaustausch zum Bei­
spiel allein In den letzten zehn 
Jahren ein, erweist es sich, daß 
etwa 1 000 gemeinsame Erfin­
dungen registriert wurden. Al­
lein In den letzten zwei Jahren 
wunden 210 Anträge ziur Ein­
führung übernommener Neuerun­
gen gemacht. Um diesen’ Prozeß 
zu beschleunigen, gilt es. die 
vorhandenen Reserven In Jedem 
RGW-Staat breiter auszunutzen. 
Es genügt zu sagen, daß In un­
serem Lande alljährlich mehrere 
Millionen Arbeiter, Ingenieure 
und Wissenschaftler Erfinderan­
träge und Rationalisierungsvor­
schläge machen; 70 000 bis 
80 000 von Ihnen bekommen 
Urheberurkunden.

Die sowjetischen Neuerungen 
werden In mehr als 60 Ländern 
patentiert, alljährlich kaufen 45 
Staaten Lizenzen für Technik aus 
der UdSSR. Man kann auch 
folgende Angaben nennen: etwa 
200 000 Konstrukteure, vereinigt 
In Konstruktionsbüros, entwlk- 
keln alljährlich etwa 260 000 
technische Vorschläge. Nach der 
Einführung der von ihm vorge 
schlagenen Neuerung In die Pro­
duktion hat der Urheber das 
Recht auf eine Prämie: bei einer 
Erfindung kann sie 20 000 Rubel 
ausmachen, für einen Ratlonall- 
slerungsvorschlag — 5 000 Ru­
bel. Der Staat bekommt Jährlich 
einen Reingewinn von 7 Milliar­

Weiterhin unter
Polizeiüberwachung

Die TASS-Korrespondenten 
Tlgran Lalojan und Viktor Chre- 
kow haben telefonisch mit der 
sowjetischen Bürgerin Ljudmila 
Warlglna-Verdler gesprochen, die 
sich weiterhin In Rouen aufhält.

„Am gestrigen Mittwoch wur­
de Ich In den Justizpalast In Rou­
en vongeladen", berichtete sie. 
„Dort empfingen mich zwei 
Mitarbeiter der französischen 
Spionageabwehr, die bereits am 
ersten Verhör nach meiner Ver­
haftung teilgenommen hatten. 
Sie wollten erneut Irgendein 
Verhör .zur Präzisierung einiger

So entstehen Feindbilder

Eiserner

Ein amerikanischer Journalist, 
der mehrere Jahre als Korre­
spondent in Moskau gearbeitet 
hat,, bat 40 US-amerikanische 
Oberschüler.zu erzählen, was ih­
nen bei dem Stichwort „Russen“ 
einfällt. Hier eine kleine Aus­
wahl: Rote, Kommunisten, Atom­
krieg, Kälte, Sibirien, 
Vorhang, Feind...

Eine repräsentative Umfrage 
der „New York Times" vom 
September 1985 ergab, daß fast 
30 von 100 befragten US-Bür- 
gern glaubten, die UdSSR und 
die USA seien im zweiten Welt­
krieg Gegner gewesen und nur 
14 Prozent hatten schon etwas 
von einer amerikanischen Inter­
vention in Rußland gehört. 46 
Prozent stimmten der Behaup­
tung zu, daß sich die Amerikaner 
mehr um Ihre Kinder kümmern, 
als die Russen.

Diese Vorstellungen haben 
Amerikaner von einer Nation, 
die mit Ihnen zusammen die Exi­
stenz des Lebens auf der Welt in 
der Hand hat.
Aus dem Reich der Dämonen

Die Herstellung von Feindbil­
dern Ist natürlich keine US-amerl- 
kanlsche Spezialität. Stereoty­
pen dieser Art entstanden Im 
Lauf der gesamten Geschichte. 
Von konkreten politischen Situa­
tionen abstrahierend filterte der 
amerikanische Philosoph Sam 
Keen einige sich konstant wie­
derholende Züge heraus, die ver­
schiedene Gesellschaften 
Feinden In bestimmten 
sehen Etappen verliehen haben. 
Der Feind ist rätselhaft, er ist 
anders als wir. Der Feind ist 
aggressiv. Er ist gesichtslos, oh­
ne eigenes menschliches Antlitz. 
Der Feind ist gottlos, barbarisch, 
blutrünstig und grausam, zu Je­
dem Verbrechen fähig. Man stellt 
sich den Feind als Henker oder 
Vergewaltiger vor.

Diese und andere Mißgestal­
ten passen auch Ins Washingto­
ner Gruselkabinett. Es verfügt 
daneben noch über Sonderan­
fertigungen, die damit Zusam­
menhängen, daß der amerikani­
schen Ideologie von Anfang an 
Sendungsbewußtsein zugrunde­
liegt. Der neue Kontinent wurde 
von Menschen erobert, die wegen 
ihrer religiösen Überzeugung In 
Europa verfolgt wurden. Sie ka­
men nach Amerika, 
Geboten gehorchend 
rechte Gesellschaft aufzubauen.

Amerikas Erzfeinde: Indianer, 
Mexikaner. Japaner, Deutsche, 
Koreaner, Chinesen, Vietname­
sen. Jetzt stehen gerade Iraner 
und Libyer hoch im Kurs. Dabei 
hat es mit dem Feindbild So-

ihren 
hlstorl-

um Gottes 
eine ge-

den Rubel. Man setzt voraus, daß 
im laufenden Planjahrfünft der 
ökonomische Effekt der Einfüh­
rung der Erfindungen 
und Ratlonallsle rungsvor- 
schläge In verschiedenen Volks­
wirtschaftszweigen etwa 40 Mil­
liarden Rubel betragen wird.

Es Ist ganz selbstverständlich, 
daß unser Land bei den überaus 
vielen fundamentalen Forschun 
gen und Erfindungen nicht nur 
seine experimentelle Basis zur 
Verfügung stellt, sondern auch 
bereit Ist, aktiver Experimente 
In den Forschungszentren der 
Gemeinschaftspartner durchzu­
führen. Direktkooperierung und 
gemeinsame Versuchsarbeiten Im 
Jeweiligen Lande ermöglichen 
es, die Herstellung von Mustern 
neuer Technik sowie von Aus­
rüstungen und Ausstattung für 
deren Serienproduktion bedeu­
tend zu beschleunigen. Nur auf 
diese Welse kahn In kürzester 
Frist der Ausstoß von Technik 
organisiert und gemeistert wer­
den1, die dem Weltniveau nicht 
nur entspricht, sondern es auch 
übertrifft.

Heute, da die Betriebe und 
Anstalten' der sozialistischen 
Länder bestrebt sind, Ihre Wirt­
schaftstätigkeit zu erweitern und 
wo die Rolle der Arbeltskollektl- 
ve selbst Im Prozeß der Wirt­
schaftsintegration' wächst, eröff­
nen sich neue weite Perspektiven 
für die Einführung einer großen 
Anzahl gemeinsamer Erfindungen 
und Entdeckungen. Die Zeit zwi­
schen der Entstehung der Idee 
und Ihrer Realisierung darf nicht 
In Jahren, sondern muß In Mo­
naten gezählt werden. Den 
Hauptgewinn von der Beschleuni­
gung bekommt die Volkswirt­
schaft Jedes Bruderlandes, was 
letzten Endes den Wohlstand sei­
ner Bürger heben wird.

Sergej ABRAMOW. 
Kandidat der Wirtschaftswissen­
schaften

Einzelheiten' durchführen. Doch 
wurde die Anwesenheit eines 
offiziellen Russisch-Dolmetschers 
nicht garantiert. Aus Angst vor 
Provokationen und Mißverständ­
nissen verweigerte Ich Jegliche 
Aussagen.

Ich befinde mich weiterhin un­
ter Polizeiaufsicht. Zweimal in 
der Woche muß Ich beim Unter­
suchungsrichter im Justizpalast 
eine Kontrolliste unterschreiben. 
Mir wurde verboten, das Gebiet 
des Departments Selne-Marltlme 
zu verlassen“, sagte Ljudmila 
Warlglna-Verdler abschließend.

entstand 
bis heute.

geführt. 
Trauma

in der einen 
unmittelbar 
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und Japan 
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wjetunion seine besondere Be­
wandtnis.

Der Horror vor dem Bolsche­
wismus. der angeblich die ameri­
kanischen Werte, Zivilisation und 
Christenheit bedroht, 
1917 und hält sich 
Währenddessen wurden aus den 
meisten früheren Gegnern Freun­
de, wie Japaner und Bundes­
deutsche, sympathische Bur­
schen, wie die Chinesen, oder
verschwanden beinahe ganz aus 
dem öffentlichen Bewußtsein, wie 
die Vietnamesen.

Allen anderen Feindbildern 
lag in der Regel ein realer Kon­
flikt zugrunde, der den Durch­
schnittsamerikaner 
oder anderen Form 
betraf. Die USA 
Deu t s c h 1 a n d 
Krieg 
sehe 
mit dem Sturz des Schah und der 
damit verbundenen geostrategl- 
schen Niederlage der USA ein. 
sondern mit der Geiselnahme von 
US-Bürgern. Libyer werden im 
amerikanischen Bewußtsein so­
fort mit Terrorismus gleichge­
setzt mit dem Tod amerikanischer 
Bürger also.

Was die Einstellung der Ame­
rikaner zur UdSSR betrifft, so 
Ist hier der politische oder noch 
eher der ökonomische Interessen- 
konfllkt im Gegensatz zum ideo­
logischen Widerspruch von un­
tergeordneter Bedeutung. Die 
UdSSR und die Vereinigten Staa­
ten haben noch nie gegeneinan­
der Krieg geführt. Man kann so­
gar behaupten, daß in allen Fäl­
len. besonders in der Nachkriegs­
zeit, in denen die reale Gefahr 
einer Anwendung des militäri­
schen Potentials bestand, diese 
auf unrichtige und verzerrte Vor­
stellungen von den Absichten der 
anderen Seite zurückging.

Besonders die ideologische In­
kongruenz diente als hinreichend 
solide Grundlage dafür, das 
Feindbild im Bewußtsein der Na­
tion zu schaffen und zu reprodu­
zieren. Die Sowjetunion reprä­
sentiert vieles von dem, was ' 
amerikanischen Mentalität 
sensfremd ist: Die USA sind 
zutiefst religiöses Land, 
UdSSR ist atheistisch; eine Ge­
sellschaft der Individualisten in 
den USA. Kollektivismus in der 

der Amerikaner steht 
gegen-

der 
we- 
eln 
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UdSSR;
dem Staat mißtrauisch „ _ 
über, der Sowjetbürger identi­
fiziert sich mit seinem * 
Derlei Gegenüberstellungen 
ßem sich fortsetzen. Hierbei 
man berücksichtigen, daß 
ge historische Fakten der 
wjetlschen Vergangenheit, 
welchungen von den Normen der 
Demokratie, Stagnation im ge­
sellschaftlichen Leben sich mit

Staat.
Ile- 

muß 
elnl- 

so- 
Ab-

Zuverlässiger Schild
Vor 32 Jahren haben Vertreter 

der sozialistischen Länder Europas 
in der Hauptstadt Volkspolens einen 
Vertrag über Freundschaft, Zusam­
menarbeit und gegenseitigen Bei­
stand unterzeichnet, der unter der 
Bezeichnung „Warschauer Vertrag" 
In die Geschichte einging. Damit 
wurde der Grundstein des Verteidi­
gungsbündnisses der sozialistischen 
Bruderländer gelegt.

Das Hauptziel der Organisation 
des Warschauer Vertrages ist der 
Schutz der friedlichen schöpferi­
schen Arbeit und der historischen 
Errungenschaften der Völker der 
sozialistischen Gemeinschaft. Dies 
ist ein militärpolitisches Bündnis 
neuen Typs: Seine Aufgabe besteht 
nicht in einer Kriegsvorbereifung, 
sondern in der Erhaltung des Frie­
dens.

Die als Antwort auf den von den 
Vereinigten Staaten entfesselten 
„kalten Krieg" und auf eine aktive 
Vorbereitung der Länder des Nord­
atlantikblocks auf eine Aggression 
gegründete Organisation des War­
schauer Vertrages dient der Erhal­
tung des strategischen Gleichge­
wichts in Europa und ist ein mäch­
tiger Faktor der Stabilisierung der 
militärpolitischen Situation in der 
Welt.

Die Warschauer Verfragsstaaten 
unternehmen gemeinsam und ein­
zeln beharrliche Anstrengungen zur 
Festigung des Friedens und der In­
ternationalen Sicherheit sowie zur 
Zügelung des gefährlichen Wett­
rüstens. Die sozialistische Gemein­
schaft hat das vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, M. S. Gorba­
tschow, am 15. Januar 1986 vorge­
schlagene sowjetische Programm der 
Beseitigung der Kernwaffen 
zum Ende des Jahrhunderts 
die sowjetischen Vorschläge 
die vollständige Beseitigung der 
Mittelstreckenraketen und der ope­
rativ-taktischen Raketen in Europa 
bedingungslos unterstützt.

Kurz vor dem Jahrestag der Un­
terzeichnung des Warschauer Ver­
trages hat der Erste Sekretär des

bis 
sowie 

über

Der 15. Mal 1955 war eines 
der denkwürdigen Daten in der 
Geschichte des österreichischen 
Volkes. Auf den Tag genau vor 
32 Jahren setzten die Außenmi­
nister der UdSSR, der USA, 
Großbritanniens und Frankreichs 
ihre Unterschriften unter den 
„Staats vertrag betreffend die 
Wiederherstellung eines unab­
hängigen und demokratischen 
Österreichs’’.

Die Republik Österreich sei im 
Ergebnis der Zerschlagung des 
Hltlerfasch Ismus wlederheige- 
stellt worden, erklärte seinerzeit 
der erste Bundespräsident der 
Republik Österreich nach dem 
Krieg, Karl Renner. Er hob den 
entscheidenden Beitrag der " 
wjetunion zum Sieg über den 
Faschismus hervor. Das öster­
reichische Volk werde niemals 
vergessen, daß Österreich nur 
dank" der siegreichen Offensive 
deid Sowjetarmee seine Unabhän- 
glgkeit wieder erlangen konnte.

So-

amerikanischen Augen gesehen 
wie Bestätigungen antisowjeti­
scher Vorurteile ausnahmen. Das 
gilt besonders für die Bezie­
hungen zwischen Individuum und 
Staat.

Vertrauen statt Haß
Wer also stellt die UdSSR als 

Feind dar, um dann mit diesem 
Pfund zu wuchern? Der englische 
Historiker Edward Thompson 
benennt diese Kräfte recht präzi­
se: „In Washington und London 
gibt es heute eine .Kriegsbewe­
gung*. Sie besteht aus mehreren 
mllltärisch-lndustrlel 1 e n Grup­
pierungen, die nach Stützpunk­
ten, Rohstoffen, neuen Waffen 
und Absatzmärkten für Waffen 
gieren, aus Ideologen und Mel- 
nugsmachem der neuen Rech­
ten und aus rechten Politikern 
mdt ihrer Konfrontationsnhetorlk. 
Sie schaffen ein Klima, bei dem 
offen militaristischen Abenteuer 
und Interventionen in der Luft 
liegen, und, ganz im Geist des 
kalten Krieges, als etwas voll­
kommen Normales erscheinen.“

Seit der McCarthy-Äry hat es 
in den USA keine solche antiso­
wjetische Hysterie mehr gege­
ben. keine derart aufgeputschten 
sowjetfeindlichen Stimmungen, 
keine solchen Haß auf alles So­
wjetische. Karikiert dargestellte 
Sowjetbürger sind überhaupt 
nicht mehr von der Leinwand 
und vom Fernsehschirm wegzu­
denken und werden bereits kom­
merziell in der Reklame einge­
setzt. Dabei schien noch in den 
70er Jahren eine Periode ange­
brochen, als trotz vieler reak be­
stehender aber keineswegs künst­
lich geschaffener sowjetisch­
amerikanischer Widersprüche die 
Beziehungen zwischen den bei­
den Ländern sich stabilisierten. 
Als beide Selten nach dem trial- 
and-error-Verfahren und Im Er­
gebnis Ihrer Erfahrungen mit der 
Zusammenarbeit Mögliches und 
Unmögliches In Ihren Beziehun­
gen mehr oder weniger klar von­
einander abgrenzen konnten, als 
man sich gar zu einem gewissen 
Grad, ohne immer laut darüber 
zu sprechen, mit echtem Interesse 
achten lernte. Auf Jeden Fall 
muß hier besonders darauf hln- 
gewlesen werden, daß es zwi­
schen uns keinen einzigen Wi­
derspruch gab, der durch weite­
res Wettrüsten hätte gelöst wer­
den können.

Für Abschreckungszwecke sind 
die heutigen Arsenale eindeutig 
zu voll. Niemand dürfte Im Ernst 
daran denken, doch eher so, daß 
fortgesetztes Wettrüsten weitaus 
mehr Probleme schafft, als löst, 
und zwar indem es politische zu­
gunsten militärischer Probleme

ZK der PVAP und Vorsitzende des 
Staatsrafes der VR Polen, Wojciech 
Jaruzelski, neue weitreichende In­
itiativen zur Festigung der Sicher­
heit In Europa unterbreitet. Der 
Vorschlag Polens ist auf einen Ab­
bau der militärischen Konfrontation 
in einer Zone gerichtet, die Territo­
rien der DDR, der Tschechoslowakei, 
Ungarns, Polens, der BRD, Belgiens, 
der Niederlande, Luxemburgs und 
Dänemarks einschließf>- Später soll 
diese Zone auf ganz Europa vom 
Atlantik bis zum Ural erweitert wer­
den. Der polnische Plan sieht einen 
stufenweisen Abzug und eine Redu­
zierung gemeinsam abzustimmender 
operativ-taktischen Kernwaffen so­
wie der konventionellen Waffen vor, 
in erster Linie der mit der größten 
Zerstörungskraft und der höchsten 
Treffsicherheit, der Waffen also, die 
für einen überraschenden Angriff 
dienen könnten.

Die Vorschläge sind also auf ei­
ne Stabilisierung der Lage in Euro­
pa gerichtet, darauf, daß Unbere­
chenbarkeit in der Entwicklung auf 
dem europäischen Kontinent ausge­
schlossen und für manche „heißen 
Köpfe" die Versuchung verringert 
wird, im Krisenfall nach dem nukle­
aren Knopf zu greifen.

Erstmals enthält der Plan der Festi­
gung der Stabilität in Europa einen 
Vorschlag über die Veränderung des 
Charakters der Mllifärdoktrinen, da­
mit diese endlich gegenseitig als 
eindeutige Verteidigungsdokfrinen 
anerkannt werden könnten. Schließ­
lich sieht der Plan von W. Jaruzel­
ski weitere sicherheits- und 
trauensbildende Maßnahmen in 
Wicklung der Schlußakte von 
sinki vor, bei denen nationale 
internationale Kontrollmittel, 
schließlich Vor-Orf-Kontrollen, 
gesetzt werden.

Die in dem Komplexplan der VR 
Polen vorgesehene denkbar wei­
teste Entfernung der Militärpoten­
tiale der beiden Blöcke voneinander, 
darunter auch der nuklearen, steht 
im Einklang mit der Idee eines kern­
waffenfreien Europa. Eine Realisie-

ver- 
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Effektiv und lebenskräftig
österreich werde ihr dafür stets 
verpflichtet bleiben.

Die Uber drei Jahreszehnte, 
die seit der Unterzeichnung des 
Staatsvertrages vergangen 
sind, haben überzeugend seine 
Effektivität und Lebenskraft be­
wiesen. Geleitet von diesem Ver­
trag hat der Nationalrat am 26. 
Oktober 1955 ein Verfassungs­
gesetz über die Immerwährende 
Neutralität des Landes verab­
schiedet. Dieses Gesetz wurde 
zur Grundlage der österreichi­
schen Innen- und Außenpolitik.

Das Ansehen Österreichs In 
der Welt hat sich seitdem bedeu­
tend erhöht. Wien wurde neben 
New York und Genf zu einem 
der Zentren der Vereinten Na­
tionen. Viele internationale Orga­
nisationen, so die IAEA und die 
UNIDO, haben hier .Ihren Sltiz. 
In Wien werden ferner die Ver­

schrittweise zurückdrängt und 
damit Immer weniger Spielraum 
für politische Lösungen läßt. 
Dieser Umstand kommt nach und 
nach Amerikanern der verschie­
densten gesellschaftlichen Eibe­
nen zu Bewußtsein. Die Frie­
densbewegung als ungewöhnli­
che Massenerscheinung ist ein 
deutliches Indiz dafür.

Es wäre natürlich zu stark 
vereinfacht, anzunehmen, daß die 
Haßflut und Filme wie „Ame­
rika“ auf Befehl von oben zu­
stande gekommen seien. Hin­
reichend deutlich wird zumin­
dest. daß die intelligente, ziel­
strebige und effektive Arbeit der 
Entspannungsgegner, ihr mani­
puliertes Feindbild und die Ver­
lagerung der Verantwortung für 
die Probleme Amerikas im In-- 
nern und im Ausland auf die So­
wjetunion ein solches politisches 
und geistiges Klima geschaffen 
haben, daß der primitivste An­
tisowjetismus von allem sonsti­
gen abgesehen auch noch kom­
merziellen Vorteil bringt.

Das wirkt sich unmittelbar auf 
die längerfristigen sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen aus. 
Eine beachtliche Anzahl von 
Amerikanern Ist derselben Auf­
fassung wie Präsident Reagan, 
daß die Nationen einander miß­
trauen, und zwar nicht, well sie 
aufrüsten, sondern sie rüsten auf, 
well sie einander mißtrauen. Sie 
sehen also In Atomwaffen ein un­
vermeidliches Übel, eine Si­
cherheitsgarantie angesichts eines 
starken und aggressiven Gegners 
und wollen Vertrauen auf Vor­
schuß, danach Abrüstung.

Bestehen Hoffnungen, daß der 
fanatische Antisowjetismus Im 
Massenbewußtsein abflaut? Es 
scheint, daß es F'aktoren gibt, die 
zu einer gewissen Hoffnung be­
rechtigen. Zunächst einmal kann 
man unmöglich Haßgefühle von 
einer solchen Intensität über län­
gere Zelt wachhalten. Die ameri­
kanische Gesellschaft macht of­
fenbar eine Periode der Selbst­
bestätigung durch: Man hat ei­
nen realen „Sieg“ über schwa­
che Gegner wie Grenada und Li­
byen errungen und sich in den 
Kinos und vor den Bildschirmen 
am „Sieg“ über einen starken 
Gegner geweidet, man hat sich 
also ein wenig beruhigt. Zügel­
lose Haßpropaganda trägt außer­
dem schon den Keim ihrer eige­
nen Dekadenz in sich. Die offen 
schadenfrohe Berichterstattung 
in den amerikanischen Medien 
über die Tragödie in Tscherno­
byl rief weithin Unzufriedenheit 
unter den Amerikanern hervor. 
Die beunruhigte oppositionell ein­
gestellte Elite schließlich bemüht 
sich um Abrüstungsvereinbarun­
gen mit der UdSSR. Die Logik 
des politischen Kampfes in den 
USA zwingt diese Elite, das Bild 
von der Sowjetunion zu ändern.

(Aus „NZ“)

rung dieses Plans würde die Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges wesentlich 
verringern. Sieht doch die NATO- 
Konzeption des „flexiblen Reagie­
rens" vor, daß die Länder des Nord­
atlantikblocks bereits in der Anfangs­
etappe jedes Konflikts In Europa 
einen nuklearen Erstschlag führen.

Die Initiative des führenden Re­
präsentanten der Volksrepublik Po­
len Ist zweifellos ein wesentlicher 
Beitrag zur Entwicklung der von den 
Warschauer Verfragsstaaten ange­
nommenen Konzeption der europäi­
schen Sicherheit. Sie steht im Ein­
klang mit dem Geist der Umgestal­
tung der internationalen Beziehun­
gen unter Berücksichtigung der ge­
fährlichen Realitäten des Zeitalters 
der Nuklearrakefen und gibt dem 
gesamten Prozeß der Begrenzung 
und Reduzierung von Streitkräften 
und Rüstungen auf dem europäi­
schen Kontinent einen weiteren An­
sporn.

Dem Jahrestag der Unterzeichnung 
des Warschauer Vertrags begehen 
die Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft in Europa vereint durch 
einen einheitlichen Standpunkt zu 
den Wegen der Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit auf 
dem Kontinent. Beweise dafür sind 
die Initiativen der DDR und der 
CSSR über die Schaffung eines Kern­
waffenfreien Korridors in Mitteleu­
ropa und die Vorschläge Bulgariens 
und Rumäniens über eine kern- und 
c-waffenfreie Zone auf dem Balkan 
sowie die Beschlüsse des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Ver­
trages über sicherheitsfördemde 
Maßnahmen in Europa.

Die sowjetischen Menschen un­
terstützen die Vorschläge der sozia­
listischen Bruderländer, die auf die 
Befreiung der Menschheit von der 
Gefahr eines Kernwaffenkrieges ge­
richtet sind. Sie sind bereit, alles 
Notwendige für deren Realisierung 
zu unternehmen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

handlungen über die gegenseiti­
ge Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mitteleuropa 
geführt. Ein bedeutsames Ereig­
nis in den gegenwärtigen Inter­
nationalen Beziehungen Ist das 
Wiener KSZE-Folge treff en, des­
sen dritte Etappe in der österrei­
chischen Metropole kürzlich be­
gonnen hat.

Auf der Grundlage des Staats­
vertrages und des Gesetzes über 
die Immerwährende Neutralität 
des Landes entwickeln sich die 
Beziehungen zwischen Österreich 
und der Sowjetunion fruchtbar. 
Sie sind von Stabilität und ge­
genseitigem Vorteil geprägt. Ein 
langfristiges Programm zur Ent­
wicklung und Vertiefung der 
wirtschaftlichen, wissenschaft­
lich-technischen und industriellen 
Zusammenarbeit wird verwirk­
licht.

in wenigen Zeilen

Chance nicht zu ver-

Griechenland lehnt 
In den vergangenen

Meinungsverschiedenheiten 
der Türkei über territoriale 
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ADDIS ABEBA. Für die Rea­
lisierung weitreichender Ent­
wicklungsvorhaben in der äthio­
pischen Landwirtschaft wird das 
Welternährungsprogramm (WFP) 
76,1 Millionen Dollar zur Ver­
fügung stellen, berichtete die 
Zeitung „Ethioplan Herald“. Un­
terstützt werden Projekte zur 
Wiederaufforstung, zur Erhaltung 
von Weideland und zur Neuland­
gewinnung.

KUWEIT. Die Chancen, für 
eine Internationale Nahost-Frie­
denskonferenz sind nach Ansicht 
des Vorsitzenden des PLO-Exeku- 
tlvkomltees, Yasser Arafat, ge­
genwärtig größer denn je. Bel 
einem Besuch In Kuweit sprach 
Arafat von einem Internationalen 
Konsens für die Durchführung 
einer solchen Konferenz. Palästi­
nenser und alle Araber müßten 
alle Möglichkeiten ausschöpfen, 
um diese 
Heren.

ATHEN, 
ebenso wie „ „
Jahren auch 1987 die Teilnahme 
an den NATO-Manövern Im 
östlichen Mittelmeer ab. Wie aus 
Presseberichten hervorgeht, Ist 
die Absage vor allem auf Grund 
von ' 
mit 
und statusrechtliche Fragen 
der Ägäis erfolgt.

PEKING. China werde auch 
künftig den gerechten Kampf des 
palästinensischen und der ande­
ren arabischen Völker unter­
stützen. Das erklärte der Inter­
imistische Generalsekretär des 
ZK der KP Chinas und Minister­
präsident des Staatsrates der VR 
China, Zhao Zlyang, auf einem 
Treffen mit einer Delegation der 
Palästinensischen Befreiungs­
organisation (PLO), die gegen­
wärtig zu einem offiziellen Be­
such In Peking wellt. Die chine­
sische Regierung unterstütze das 
Recht der LPO auf gleichberech­
tigte Teilnahme an einer mög­
lichen Nahostkonferenz als einzi­
ge rechtmäßige Vertreterin des 
palästinensischen Volkes. Die 
PLO müsse ferner an allen Maß­
nahmen mltwlrken, die zur Lö­
sung des Nahostproblems durch­
geführt werden.

BERLIN (WEST). Jahrelang 
ungelöste soziale Probleme sind 
nach Ansicht des Kreuzberger 
Pfarrers Dr. Klaus KUesch die 
Hauptursache der schweren Un­
ruhen in diesem Stadtbezirk von 
Berlin (West), die von der Poli­
zei provoziert worden waren. 
Die Situation sei dort von Hoff - 
nungs- und Aussichtslosigkeit der 
Menschen charakterisiert, sagte 
der Pfarrer gegenüber dem 
,, Volksblatt“.
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Ein interessanter Gesprächspartner

Im Kreise der Freunde
Der Klub der Hobby-Liederkomponisfen „Marianna" besteht erst einige 

Jahre, doch seine Aktionen und Veranstaltungen in Karaganda, aber auch 
in anderen Städten der Republik haben ihm bereits einen guten Namen ge­
macht.

Woldewar Görtz, Laborierter am Lehrstuhl für Geophysik der Karagan 
daer Polytechnischen Hochschule, zählt zu den ältesten Klubmifgliedern. 
Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT unterhielt sich mit ihm:

Ihr Klub trügt den schönen Na­
men .Marianna*. Wie kam es dazu?

Karaganda steht auf dem 
mächtigen Steinkohlenflöz ,,Ma 
rlanrta . daher die Benennung 
unseres Singeklubs. Es ist tat 
sächlich ein Singeklub, well sei 
ne Mitglieder nicht nur kompo 
nieren und Texte machen: sie 
Interpretieren auch Ihre Werke 
in der Regel selbst.

Ich weiß aber, daß Ihrs Lieder, 
zum Beispiel Im Duett mit Kathari­
na Geier, besonders schon klingen.

Ja, das wird In unserem Klub 
oft praktiziert: außer unserem 
Duett gibt es noch einige Qe- 
sangsduos wie zum Beispiel 
Olga Slborowa und Dana Barme- 
nowa. Dascha und Kirill Bara 
now und andere. Im Duo kommt 
die mannigfaltige Farbpalette 
des Liedes oft besser zum Aus 
druck; es gewinnt an Aussage 
kraft und Schönheit.

Im Dezember 1985 fand In Kara­
ganda das Festival der Hobby-Lie­
dermacher statt. Konnten Sie bitte 
etwas ausführlicher darüber berich­
ten, um so mehr als dieses Festi­
val endlich zur endgültigen, sozu­
sagen offiziellen Anerkennung des 
Klubs „Marianna“ geführt hat

Das stimmt, das Festival ,,20 
Jahre Laienlied” in Karaganda 
hat tatsächlich das eigentümliche 
,„ Schwelgekomplott” gesprengt. 
Das Stadt- sowie das Gebiets­
komsomolkomitee taten lange 
Zelt so, als gäbe es unseren 
Klub, der etwa dreißig aktive 
Mitglieder sowie Hunderte lei 
denschaftllche Anhänger in der 
Stadt und im Gebiet zählt, gar 
nicht.

Die demokratischen Ideen der 
Umgestaltung machen sich auch 
in diesem Bereich des gesell 
schaftllchen Lebens und im All­
tag der Jugend immer spürbarer. 
Die neuen Mitarbeiter des Ge

Sie schwärmt 
für ihre Schule
Vor zweiunddreißig Jahren 

betrat Sophie Dyck zum ersten­
mal eine Klasse, In der sie 
Deutsch unterrichten sollte. Da­
mals besaß sie natürlich noch 
keinerlei Erfahrungen, denn sie 
hatte soeben die Pädagogische 
Fremdsprachenhochschule Tasch­
kent hinter sich.

Heute Ist Sophie Dyck Leite­
rin der Lehrabteilung in der Mit­
telschule Orlowka des Rayons 
Lenlnpol, Gebiet Talas. Als Ver­
diente Lehrerin der Kirgisischen 
SSR genießt sie die Achtung Ih­
rer Kollegen.

Ein echter Lehrer muß ihrer 
Meinung nach davon überzeugt 
sein, daß sein Fach Im * Lehr­
plan das wichtigste sei. Hat der 
Lehrer diese Einstellung, so wird 
er auch seiner eigenen Arbeit 
und den Schülern gegenüber an­
spruchsvoller sein. Davon läßt 
sie sich bei Ihrer Arbeit stets 
leiten.

Sophie Dyck unterrichtet 
Deutsch als Muttersprache und 
als Fremdsprache. Als Ihr wichtig­
stes Anliegen betrachtet sie eine 
aktive Sprachausübung bei den 
Schülern. Sie Ist der Ansicht, 
daß es mit bestimmten Lese- und 
Schreibfertigkeiten noch lange 
nicht getan Ist. Das Ziel des 
Schulunterrichts muß die Be­
herrschung der deutschen Spra­
che durch den Schüler sein. In 
Ihren Stunden bevorzugt sie Dia­
loge. denn diese Form der Ar­
beit steht der natürlichen Kom­
munikation und der aktiven 
Sprachausübung am nächsten. 
Sie sorgt dafür, daß In den Stun­
den möglichst viel deutsch ge­
sprochen wird. Selbst bei der 
Einführung neuer Wörter und 
des grammatischen Stoffs meldet 
sie Übersetzungen Ins Russische, 
denn es gibt auch andere Mög­
lichkeiten es den Schülern zu 
verdeutlichen, beispielsweise im 
Kontext oder durch Anschauungs­
mittel. Und nur Im AusnahmefaJl 
übersetzt sie das auf Deutsch 
Gesagte Ins Russische. In den 
Stunden von Sophie Dyck wird 
Jede Minute effektiv für eine ak­
tive Sprachausübung genutzt. 
Sie ist bestrebt, möglichst alle 
Schüler in diesen Prozeß einzu­
beziehen. Jedes Thema wird 
gründlich behandelt. Die Schüler 
wiederholen die neuen Vokabeln 
einzeln und Im Chor, bis der 
Wortschatz zu einem brauchba­
ren Gerüst für ein lebhaftes Ge­
spräch wird. Von den Jungen 
und Mädchen verlangt sie, sich 
die Antworten Ihren Mitschüler 
aufmerksam anzuhö r e n, um 
gleich darauf alle Fehler In 
Grammatik, Aussprache und 
Wortwahl zu berichtigen. In den 
Stunden herrscht stets eine schöp­
ferische Atmosphäre, die mit un­
nützer Beschäftigung und Lange­
weile unvereinbar ist.

„Sophie Dyck besitzt alle Ei­
genschaften einer fachkundigen, 
schöpferischen und hochqualifi­
zierten Lehrerin und Erziehe­
rin", sagt Erna Wolnkowa, Be­
ste der Volksbildung der UdSSR, 
über Ihre Kollegin. „Sie unter­
richtet Deutsch In allen Klassen, 
von der ersten bis zur zehnten, 

bietskomsomolkomitees. vor al 
lern Saltanat Alschaglrowa, un­
terstützten uns bei der Veranstal 
tung des Festivals, an dem viele 
..Barden”, wenn’ diese verpfllch 
tende Bezeichnung für unsere 
Laienkomponisten und Sänger 
gestattet ist, aus Temirtau, Ze- 
llnogradr Wolgograd, Kulby 
scfrew, Alma-Ata und anderen 
Städten tellnahmeri.

Dank den Bemühungen des 
Gebietskomsomolkomitees wurde 
unserem Klub endlich elri ge­
räumiges Zimmer im Kulturpa 
last der Bergarbeiter im Zentrum 
von Karaganda zur Verfügung 
gestellt, wo wir uns nun zwei 
bis dreimal wöchentlich versam­
meln können.

Auf diesen Versammlungen wird 
doch sicher nicht nur geprobt...

Natürlich nicht nur. Wir kom­
men da zusammen, um über un­
sere neuen Lieder und verschie­
denen Ereignisse im Kulturleben 
der Stadt zu diskutieren, beleln 
ander Rat zu holen. Oft sind es 
einfach bunte, improvisierte Er­
holungsabende. zu denen viele 
mit ihren Familien, Freunden und 
Bekannten kommen*. Unsere 
Veranstaltungen tragen sozusa­
gen inoffiziellen Charakter, was 
für viele sehr anziehend wirkt.

Wir sind überzeugt, daß es 
mehr solche zwangslose Inter­
essengemeinschaften geben muß, 
wo die Menschen verschiedenen 
Alters, doch mit ähnlichen Inter­
essen ihre Freizeit abwechslungs­
reich, Interessant und sinnvoll 
verbringen könnten1. Die brau 
chen nicht unbedingt vlelzähllg 
zu sein’.

Übrigens sind die meisten un­
serer Klubmitglieder überzeugte 
Gegner der berüchtigten* feucnt- 

und für Jede Stufe hat sie die 
entsprechenden methodischen Ver­
fahren parat. Zweckentspre­
chend verwendet sie Im Unterricht 
verschiedene Anschauungsmittel. 
Das Fachkabinett für Deutsch Ist 
gut ausgestattet. Viele Tabellen 
und Lehrmittel wurden von Ihr 
und von Ihren Schülern angefer­
tigt. Wiederholt waren sie Sie­
ger und Preisträger In zahlrei­
chen Deutscholympladen."

Ein Lehrer, wie auch Jeder 
andere Fachmann, darf sich nie 
mit dem Erreichten zufriedenge­
ben. Selbstzufriedenheit und 
Selbstgefälligkeit schaden sei­
ner Arbeit sehr. Wer da denkt, er 
habe ein Patent für Allwissen­
heit, der bleibt hinter den For­
derungen der Zelt unweigerlich 
zurück und büßt letzten Endes 
seine Qualifikation ein. Sophie 
Dyck Ist überzeugt: Das bewähr­
teste Mittel Ist In diesem Falle 
die eigene Weiterbildung, durch 
die der Lehrer seine Fachkennt­
nisse vervolkommnen kann. Sie 
verfolgt Interessiert die einschlä­
gige Literatur zur Methodik des 
Deutschunterrichts, wertet Er­
fahrungen ihrer Kollegen aus an­
derer Schulen des Landes aus, 
experimentiert, beobachtet und 
analysiert.

Mit Ihrem reichen Erfahrungen 
hält sie nicht hinter dem Berg. 
Sie berichtet darüber auf metho­
dischen Beratungen In der eige­
nen Schule sowie In verschiede­
nen Seminaren auf Rayonebene 
und auf der Republlkkonferenz 
zu Fragen der Methodik des 
Fremdsprachenunterrichts.

Jeder Lehrer freut sich wohl 
ganz besonders, wenn seine 
Schüler In seine Fußtapfen tre­
ten. Insgesamt 27 ehemalige 
Schüler von Orlowka haben den 
Benuf des Deutschlehrers ge­
wählt. So studieren beispielswei­
se Tscholpan Alijewa und Tama­
ra Kabylbekowa an der Fremd­
sprachenfakultät der Kirgisischen 
Staatlichen Universität, und Al- 
nura Keneschewa Ist Studentin 
an der Fremdsprachenfakultät 
der Kirgisischen Pädagogischen 
Hochschule. Helene Gomer Ist 
Absolventin der Universität Tju­
men. Nina Gomer, unterrichtet 
nach Abschluß der Pädagogi­
schen Hochschule Dshambul be­
reits das dritte Jahr Deutsch in 
der Schule ihres Heimatdorfes.

„In unserem Lehrerberuf sto­
ßen wir auf viele Probleme", 
sagt Sophie Dyck. „Da gibt es 
nicht nur Freuden, sondern 
manchmal auch Arger. Doch 
wenn ich noch einmal neu begin­
nen müßte, würde Ich wiederum 
diesen rastlosen Beruf wählen. 
Der Staat, das Volk haben uns 
die Kinder, Ihre Hoffnung und 
Ihre Zukunft anvertraut. Dieses 
große Vertrauen bedeutet für uns 
Lehrer auch große Verantwor­
tung. Von uns hängt maßgeblich 
ab, wie unsere Zukunft werden 
wind. Und dafür lohnt es sich zu 
arbeiten.”

Wlâdlslaw KIRSCH

Kirgisische SSR

Michail Bulgakows gesammel­
te Werke sollen zum ersten Ma) 
in Moskau herausgegeben wer­
den, teilte der Vorsitzende der 
Kommission für den literarischen 
Nachlaß des Schriftstellers, Ale­
xander Karaganow, in einem 
TASS-Intervlew mit.

Die Edition wird aus vier bis 
fünf Bänden bestehen, in die alle 
Romane, Erzählungen und Essays 
sowie solche Werke eingehen, 
die lange Zelt nicht publiziert 
wurden’. Der letzte Band wird 
1990 herauskommen.

„Wir wissen, daß im Ausland 
Bulgakows gesammelte Werke 
in einem größeren Umfang als 
in der UdSSR geplant erschienen 
sind. Man muß Jedoch sagen, 
daß diese Publikationen viele

freundllchen Freizeitgestaltung. 
Auch ohne Alkohol geht es bei 
uns lustig zu.

Also Ist das Liedermachen nicht 
ausschlaggebend?

Warum nicht? Etwa fünfzehn 
Klubaktivisten komponieren fiel 
ßlg. Besonders produktiv ist der 
Präsident und Gründer des 
Klubs Viktor Baranow. Er macht 
selbst Texte und vertont sie. 
Einige seiner Lieder sind auf 
dem Gruschlnskl-Festlval preis 
fekrönt worden. Dieses Laien 
lederfest wird auf den Shlgull- 

Bergen an der Wolga veranstal­
tet, Jury-Mitglieder sind die be­
kannten ,,Barden” S. Nikitin, 
Al. Gorodnizkh B. Wochnjuk, 
B. Okudshawa und andere.

Viele schöne Lieder haben 
auf ihrem Konto auch Wladimir 
Schemschutschenko und Michail 
Gerschkowltsch, die sie im Duett 
singen. Sie sind auch Preisträger 
und Diplomanden verschiedener 
Festivals und Wettbewerbe.

Sie erzählen nicht« über Ihr ei­
genes Schaffen. Wie verhalten Sie 
•Ich überhaupt zur Popularität der 
Laienlieder?

Ich zähle leider nicht zu den 
aktivsten Klubmitgliedern', die 
das geistige Niveau des Klubs 
bestimmen. Aber das ist eben das 
Gute an unserer Interessenge­
meinschaft, daß da Jeder frei ist 
und nach seinem Vermögen 
mitmachen darf. Ich gehe zu 
Klubveranstaltungen eben nur 
dann, wertn ich ein Bedürfnis 
nach Gesellschaft verspüre, oder 
wenn ich ein neues Lied kompo 
nlert habe.

Ich bin' natürlich stolz darauf, 
daß mein Lied .Vergiß nicht’ 
zum Text von A. Wosnessenski 
den Preis des Liederfesti­
vals in Temirtau gewonnen hat, 
daß das Lied .Wenn einmal du 
den Himmel verliebst...' zum 
Text der armenischen Dichterin 
Metakse, das auf dem Festival 
in Zellnograd, gesungen vom 
Quartett Lena Danlltschenko, 
Katharina Geier, Shenis und Me- 
reke Issakow, die Aberkennung 

Werke M. Bulgakows in Vorbereitung

Belm städtischen Kinderkran­
kenhaus Uralsk Ist vor kurzem 
der Behandlungs- — und Erho­
lungskomplex „Solotaja <Rybka” 
eröffnet worden. Er umfaßt ein 
Schwimmbad, eine Sauna, eine 
Dusche, einen Saal für Heilgym­
nastik und ein physiotherapeuti­
sches Kabinett. Nach überstande­
nen Krankheiten machen die Kin­
der hier eine volle Kur. Aus 
naheliegenden Kindergärten wer­
den die Kinder der älteren Grup­
pen zu Abhärtungsprozeduren 
hierher gebracht.

Im Bild: Im Schwimmbad.
Foto: KasTAG

Internationale
Fotoausstellung
Eine Futoaussicllung unter 

dem Motto „Für Frieden und 
Fortschritt der Menschheit” Ist In 
der lettischen Hauptstadt Riga 
zu sehen. Von 5 985 eingesand­
ten Arbeiten wählte die Jury 
819 Fotos aus 41 Ländern aus. 
Der Sonderpreis des lettischen 
Friedenskomitees für die beste 
Darstellung des Friedensmar­
sches ging an den Amerikaner 
Ulvis Albert.

(TASS)

der Jury und der Zuhörer ge­
funden haben.

Doch dies ist für mich wie 
auch für viele andere Klubmit­
glieder kein Selbstzweck. Es 
geht uns um die kreative Selbst­
realisierung.

Aber Ihr wollt doch mit den Lie­
dern die eigene Vorstellung von der 
Entwicklung des Lebens, von der 
Einrichtung der Welt von Krieg 
und Frieden ausdrUcken?

Ich habe zum Beispiel den 
,,Frontwalzer” zum wunderbaren 
Text meines Lieblingsdichters 
Semjon Kirsanow geschrieben. 
Darin kommt der Haß der So- 
wjetmenschen’ gegen den Krieg 
zum Ausdruck.

Diesem Immer aktuellen The­
ma haben viele meiner Kollegen 
ihre Lieder gewidmet.

Juri Michailow kämpft mit 
seinen Liedern gegen die ,,Mit­
läufer”, die Zyniker, Raufbolde 
und Bürokraten, die unsere 
Fortbewegung hemmen1.

Viele wichtige, alle Sowjet­
menschen bewegende Themen 
erklingen in den Liedern unserer 
Klubmitglieder, und die Zuhörer 
wissen das zu schätzen.

Unser Klub vereint Junge 
Leute verschiedener Nationali­
täten — Russen, Kasachen, Deut­
sche, Ukrainer, Koreaner und 
andere. Deshalb findet das The­
ma der internationalen Freund­
schaft der Völker unserer Heimat 
sowie der Jugend der ganzen 
Welt In den Liedern seinen 
Niederschlag.

Enge schöpferische und 
freundschaftliche Beziehungen 
pflegen* wir mit dem-ln Kara­
ganda sehr populären Tourtsten- 
klub ,,Sary Arka”. Die gemein­
samen Verartstaltungen locken 
immer sehr viele Junge Leute 
an; auf solche Welse populari­
sieren wir das Schaffen unserer 
Klubmitglieder und fördern die 
sinnvolle und mannigfaltige 
Freizeitgestaltung der Jugend. 
Wir sind fest davort überzeugt, 
daß es eine große Sünde ist, 
wenn man nichts mit seiner 
Freizeit anzufangen weiß, und 
helfen den Jungen und Mädchen 
dabei nach Möglichkeit.

A
Das Kasachische Fernsehen 

bereitet ein* Sendeprogramm über 
die vielseitige Tätigkeit des Sin­
geklubs ..Marianna” vor. Daran 
wird auch das Duett Katharina 
Geier — Woldemar Görtz teil­
nehmen.

Ungerraulgkelten aufweisen und 
Werke besitzen, die Bulgakow 
zugeschrieben werden”. teilte 
Karaganow mit.

M. Bulgakows Werke waren 
in der Sowjetunion auch früher 
herausgegeben worden. Allein in 
den letzten fünf Jahren sind 
rund 20 Bücher erschienen. Es 
ist geplant, demnächst die be­
kanntesten Romante des Schrift­
stellers in Millionenauflagen her­
auszubringen'. Soeben ist ein 
Sammelband von Schauspielen 
erschienen, der Aufschluß über 
sein Schaffen als Dramatiker 
gibt.

Dem bekannten sowjetischen 
Schriftsteller und Dramatiker 
wird in der UdSSR ein ehrendes 
Andenken bewahrt. (TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Verleumdung
Am Sonnabend besuchte Ich 

die Bibliothek. Hier machte loh 
mich mit einem Jungen Mann be­
kannt. Ich verabredete mich mit 
ihm für Sonntag, einen Aufslug 
ins Grüne zu machen.

Wir begannen den Ausflug am 
Morgen.

Schon nach einigen Kilometern 
sagte er: ,,'Mlr ist heiß”. .jMJr 
auch”, entgegnete ich. Zur Mit­
tagszeit bemerkte er: „Ich habe 
Hunger”. „Ich auch”, gab ich 
zur Antwort. „Meine Füße sind 
schon müde”, meinte er auf dem 
Rückweg. „Es war wirklich ein 
gelungener Ausflug". „Meine

Schuhwichse
Schuhe sorgten schon immer 

für Gesprächstoff. Nehmen Sie 
nur mal die Galoschen der Köni­
ginnen oder die Sandalen der 
Römer. Da nimmt es nicht wun­
der, daß der Volksmund allerlei 
Weisheiten zum Schuh-Werk zu­
sammengetragen hat. Ein aktuel­
ler 'Blick in unsere Postmappe 
zeigt, daß auch noch heute maiu 
ehe Zeitgenossen der Schuh 
drückt. Wir haben einige Erfah­
rungen aufgeschrieben. Wem der 
Stiefel paßt, ziehe ihn sich ruhig 
an.

Natürlich läßt sich nicht alles 
über einen Leisten schlagen — 
es gibt eben auch bei den Schuh­
machern (wer sagt schon profan 
Schuster?!) solche und solche. 
Monika Poppke aus Marzahn 
lernte halt solchen kennen. Mit­
te April brachte sie ein Paar 
Damensandaletten zwecks Absatz- 
Erneuerung in die Annahmestelle 
Oberweißbacher Straße. Bereits 
nach vier Wochen waren sie fer- 
tlgl iDas Problem war nur, daß 
der neue Absatz den alten um 
zwei Zentimeter an Höhe über­
traf. Dadurch stand die flache 
Sandalette kaum noch auf der 
Sohle.

Kann Ja alles mal passieren, 
sagte sich Frau Poppke und re

„Sie lindert den 
Schwerz mH der Hand", 
sagen die Patienten von 
Erna Schilein, Kranken­
schwester im Neuland- 
Revierkrankenhaus des 
Gebiets Taldy-Kurgan. Da 
bei ist hier kein Wunder 
mit im Spiel. Das ist nur 
Feingefühl und das Ver 
mögen, fremdes Leid zu 
verstehen. Gerade das 
Mitfühlen lindert den 
Schmerz.

Bald sind es 33 Jahre, 
daß sie als Krankenschwe­
ster im physiotherapeu­
tischen Kabinett tätig ist. 
In dieser ganzen Zeit er 
füllte sie ihre Pflichten 
gewissenhaft und ein­
wandfrei. Davon zeugen 
die zahlreichen Urkunden 
der ältesten Mitarbeiterin.

Im Bild: Erna Schilein.

Foto: Jürgen Witte

Hinter den Kulissen der Mode
Urilängst fand im Kulturpalast 

des Baumwollkomblnats von Al­
ma-Ata ein Treffen der Einwohner 
der Republikhauptstadt mit der 
Mode 87 statt. Eine ganze Stunde 
lang demonstrierte das Repub­
lik-Modehaus die neuesten Mo­
delle von Anzügen, Röcken, Ho­
sen, Hemden, Blusen und ver­
schiedenen Kombinationen.

Was Ist für die Mode 87 cha­
rakteristisch? Vor allem ist das 
eine feminin betonte Mode. Die 
Kleider — welch und weiblich 
gestaltet in figurbetonenden 
Silhouetten, ausgefeilten Schnit­
ten, Interessanten Musterbildern 
und unterschiedlichsten Längen; 
knieumspielend, wadenbedeckend 
oder knöchellang — fanden' An­
klang bei den Zuschauern.

In der Angebotskollektion des 
Modehauses wird das veränderte 
Kaufinteresse der Kunden be­
rücksichtigt. Bel den Muster­
kombinationen wird mit verschie­
denen' Richtungen experimen­
tiert.

Groß war das Interesse für die 
Jugendmodelle. Jugendliche wol­
len bekanntlich ihre Bekleidung 
individuell zusammenstellen. Die­
se Grundrichtung hat in den letz­
ten Jahren sogar zu einem erheb­
lichen Rückgang des 'Bedarfs an 
Anzügen und Kostümen geführt. 
Auch das wunde von den Mode­
schöpfern berücksichtigt.

Tief beeindruckt von diesen 
Farben, Linien, Formen und 
Mustern, fragte sich wohl so 
mancher Zuschauer: Wo gibt es 
das alles? Warum Ist diese wun­
derschöne Bekleidung nicht zu 
haben?

.Eben auf dieses Moment möch­
te Ich die Aufmerksamkeit der 
Leser lenken. Was hindert die 
Leichtindustrie daran, möglichst 
schnell auf die Nachfrage der 
Kunden zu reagieren? Versuchen 
wir einen Blick hinter die Kulis­
sen zu werfen.

Bevor ein neues Modell an den 
Kunden gelangt, müssen min­
destens vier Anhaltspunkte vor­
handen sein: Das Modell muß der 
neuesten Moderichtung entspre­
chen; es muß preiswert sein —

Füße sind auch schon müde; 
wirklich, es war ein gelungener 
Ausflug", antwortete Ich. Er 
war begeistert von mir, er fand, 
daß wir so viel Gemeinsames 
haben, und er beschloß, mich zu 
heiraten. Ich merkte auch, daß 
wir uns ähnlich seien — „wie 
ein El dem anderen".

Zu Hause erzählte Ich der Müt­
ter vom Ausflug und dem Hel­
ratsantrag. Die Mutter äußerte 
gründlich ihre Meinung: Euer 
Helratsentschluß macht mir 
Freude. Die Ehegemeinschaft ist 
ein menschliches Bedürfnis und 
eine gesellschaftliche Notwendlg- 

klamlerte. Nach geraumer War­
tezeit war der Absatz zwar etwas 
flacher, dafür aber zu schmal. Zu­
dem wurden die Nägel nicht rich­
tig versenkt und das Leder 
schlecht verklebt. Gut Ding 
braucht eben Weile. Nach dem 
dritten Versuch war der Absatz 
— na, raten Sie mall — wieder 
zu hoch. Meckerköppe gibt es 
halt immer — Frau Poppke ver­
folgt das Absatzproblem weiter­
hin hartnäckig.

Zwischenzeitlich wenden wir 
uns einer anderen Schuhwichse 
in dieser Annahmestelle zu. Frau 
Lüddeoke aus der Lea-Grundlg- 
Straße gab dort ein Paar moder­
ner Botten mit flachem Absatz 
ab. Die Schuster blieben In die­
sem Flall nicht bei Ihren Leisten*. 
Sie waren drei Wochen damit 
beschäftigt, eine neue Klammer­
methode anzuwenden. Nach dem 
ersten Tragen brach der Absatz 
ab. nach dem zweiten waren die 
Schuhe untragbar. Untragbar 
findet Frau Lüddecke auch die 
Haltung der Annahmekräfte- 
Ohne .Reparaturnummer keine 
Reklamation, da kann Ja Jeder 
kommen. Sie machte daraufhin 
auf dem nicht vorhandenen Ab­
satz kehrt.

ein wichtiger Faktor, der die 
Nachfrage wesentlich beeinflußt, 
eine wohldurchdachte Bestellung 
seitens der Handelsbetriebe und 
schließlich moderner Stoff. Eine 
Jegliche Abweichung von diesen 
Hauptbed 1 ng u n g e n hat mit 
Schwierigkeiten bei der Schaf­
fung wie auch beim Absatz eines 
neuen Kleidermodells zu rechnen.

Nehmen wir an, daß die drei 
erstgenannten Bedingungen einge- 
halten wurden, und es bleibt nur 
noch, die Sache mit dem Stoff 
zu regeln. Und eben hier bekom­
men wir es wiederholt mit 
Schwierigkeiten und Problemen 
zu tun, die die Bemühungen 
Dutzender Menschen zunlcnte 
machen. Wir wenden erneut fest­
stellen müssen, daß unsere Leicht­
industrie nach wie vor nicht den 
Anforderungen von heute nach­
kommt, daß heißt, daß die Be­
kleidungsbetriebe Jetzt, während 
der rapiden Veränderungen der 
Mode immer mehr neue attraktive 
Stoffen entbehren müssen.

Ein gutes Beispiel dafür wäre 
wohl das Kammgarn- und Tuch­
kombinat in Kustanal. Viele Va­
riationen aus dem Wollstoff die­
ses 'Betriebs, die schon im ver­
gangenen Jahr approbiert wur­
den, gelangten nicht an den Kun- 
den, well sie nur Modelle blie­
ben.

Operativer in dieser Hinsicht 
Ist das Baumwollkombinat der 
Republikhauptstadt. Aber auch 
unser bester Betrieb der Leicht­
industrie hat ebenfalls noch zahl­
reiche Mängel in diesem Punkt 
aufzuweisen.

Und wo bleiben die modernen 
Trikotagenstoffe? Das dünne, 
plastische Kunstleder? Die leich­
ten Kunstfelle in moderner Auf­
machung? Warum fehlen bis Jetzt 
noch Stoffen mit Druckmustern 
In reicher Farbenpalette? Warum 
meistert, die Leichtindustrie noch 
Immer nicht die Technologie der 
attraktiven Drucke, inspiriert 
durch die moderne Malerei und 
die Computerbilder auf farbinten­
siver Grundlage.

Die Mode beginnt mit neuen 

keit. Für zwei Menschen, die eine 
Ehe eingehen wollen. Ist es In 
erster Linie wichtig, festzustel­
len. ob Ihre Gefühle füreinander 
wirklich dauerhaft seien. Nicht 
nur In frohen Stunden, sondern 
auch in den Schwierigkeiten des 
Alltags müßt ihr zuelnanderfInden 
und euch gegenseitig verstehen. 
Erst Im täglichen Zusammenleben 
erweist es sich, ob Ihr wirklich 
zusammenpaßt und miteinander 
auskommen könnt.

Jeder Mensch hat andere Ei­
genarten und Lebensgewohnhei­
ten. Daraus ergeben sich Proble­
me. Diese Probleme könnt Ihr

Mitunter gerät der Schuhma­
cher natürlich auch an die Gren 
ze seines Leistungsvermögens 
Was soll ein Handwerker schließ­
lich machen, wenn er solch« 
Knobelbecher auf den Tisch be 
kommt, wie sie Christian Pu- 
sbatzkles aus Lichtenberg in der 
Annahmestelle „Passage” abgab. 
Motorradstiefel zur Besohlung. 
Die Kollegin hinter dem Laden­
tisch meldete Bedenken an. ließ 
sich aber doch überreden und 
schickte die Galoschen auf die 
Reise.

Nach vier Wochen waren die 
Stiefel wieder da. Fein säuber­
lich lag ein Zettel darin: Repara­
tur ausführen — Ja oder nein? 
Herr Pusbatzkles entschied sich 
zum zweiten Mal für die Repa­
ratur. Trotz 14 Wochen Warte­
zeit gibt er die Hoffnung nicht 
auf.

Wer die Pantoffeln an hat, 
braucht für den Spott nicht zu 
sorgen. Noch dazu, wenn sie aus 
Leder sind, wie sie Anna Maria 
Müller aus Lichtenberg Ihr eigen 
nennt. Dreimal rissen sie gleich 
nach der Reparatur In der PGH 
Modeschuh an der gleichen Stel­
le. Sie Ist bereit, vom Nordpol 
zum Südpol barfuß zu gehen, 
wenn die Naht beim vierten Mal 
hält.

Gerhard SCHULZ

Stoffenl Wie lange werden wir 
es noch versuchen, die ,,alten”, 
abgelagerten Stoffen mittels 
neuer Schnitte und Formen zu 
verwenden? Wir vergessen dabei, 
daß der Kunde, bevor er einen 
Kauf macht, erst den Stoff ein­
schätzt, aus dem das Kleidungs­
stück gefertigt Ist.

Nun werfen wir einen kurzen 
Blick in das Modellzentrum der 
Republik — das Modehaus in 
Alma-Ata. Hier wird das Sorti­
ment für alle Bekleidungsbetrie­
be der Republik erarbeitet; das 
sind mehr als 1200 Modelle 
Jährlich. Auch perspektivische 
und Ausstellungskollektionen neh* 
men hier Ihren Anfang. Das Re­
publik-Modehaus ist der Haupt­
lieferant für die Industrieläden 
,,Moda” und ,,Saltanat”. Der 
Umfang der Experlmentalerzeug­
nisse nimmt mit Jedem Jahr zu, 
der Plan wächst, und so verwan­
delt sich das in der Republik ein­
zige Modezentrum allmählich in 
einen ganz gewöhnlichen Beklel- 
dungsbetrieb. Die Aufgaben des 
Modehauses Jedoch müssen ganz 
woanders liegen. Sie müssen auf 
die Erarbeitung der perspektivi­
schen Mode und des Sortiments, 
auf die breite Propaganda der 
Kasachstaner Mode In der Re­
publik und außerhalb Ihrer Gren­
zen. auf die Bedarfsforschung ge­
lenkt werden. Bis Jetzt aber wer­
den diese Ihre erstrangigen Auf­
gaben wiederholt durch das be­
rüchtigte iBruttoprinzlp In den 
Hintergrund gedrängt. Mehr noch, r 
das Republik-Modehaus wird mit 
dem gleichen Stoff und Zubehör 
wie die übrigen Bekleidungsbe­
triebe versorgt.

So ist es heute um die perspek­
tivische Entwicklung der neuesten 
Mode in der Republik bestellt. 
Es sind Probleme und Problem- 
chen. Insgesamt aber legen sie 
unüberwindbare Hindernisse der 
Modeentwicklung In den Weg.

Säule TAPBERGENOWA, 
Abteilungsleiterin

Alma-Ata 

gemeinsam lösen, um das eheli­
che Einvernehmen aufrechtzuer­
halten. „Danke schön. Mama! Ich 
glaube, keine Gewohnheit Ist so 
stark, daß sie nicht überwunden 
wenden könnte”.

Nach einem Monat trat Ich In —[ 
den Ehestand. In erster Zelt 
stand Ich mit meinem Mann auf 
guten Fuß. Später war es mit Ihm 
manchmal nicht gut Kirschen 
essen. Statt zu sprechen, hüllte 
er sich oft im Schwelgen. Es var- 
§ing ein halbes Jahr, als mich 

le Mutter besuchte und sich über 
unsere Ehe äußerte. „Eure Ehe, 
Berta, scheint nicht die glück­
lichste zu sein”. „O, Im Gegen­
teil, Mama”. „Die Nachbarn wol­
len aber gehört haben, daß du 
dich diese Woche mit deinem 
Mann furchtbar gezankt hast”. 
„Pure Verleumdung! Wir spre­
chen Ja schon seit vierzehn Tagen 
kein Wort miteinander”.

Otto HAHN

1b St Hm Hi
„Was hat dir Onkel Ilans 

zum Abschied gesagt?” will der 
Vater vom heimgekehrten Sohn 
wissen.

„Etwas über Obst."
„Über Obst?"
„Ja, daß der Apfel nicht weit 

vom Stamm fällt.”

A
„Unverständlich, was du für 

ein Spektakel machst, nur well 
dir der Kanarienvogel weggeflo­
gen Ist", entrüstet sich Frau Mei­
er gegenüber Ihrem Mann.

„Ich möchte mal sehen, ob du 
auch so wärst, wenn ich dir 
w.eglaufen würde.”

„Hm. du bist Ja auch nicht 
dreimal Im Wettsingen prels- 
kegrönt!"

A
Ein Junger Schauspieler bittet 

einen bekannten Kritiker, Ihm 
eine Empfehlung für ein Thea- , 
ter zu schreiben. Darauf setzt 
sich Jener an seinen Schreibtisch 
und schreibt: „Ich kann Ihnen 
meinen Freund sehr empfehlen. 
Er besitzt großes Talent, spielt 
vorzüglich den Romeo, Hamlet, 
Cäsar, Flöte, am besten aber 
Billard. ”
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